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Die Ministerpräsidenten in Berlin . — Znr englischen Nahrungsmittelkrise . — Aufruhr in Jassy . - Dewey -j-.
Eine ungewollte Wirkung.

Ein heißer Strom brandet zum Kaiser empor. Kaum
ist es noch möglich, Sic Kundgebungen einzeln aufzuzählen,
die sich in diesen Tagen und Stunden zusammendrängen.
Deutschlands Fürsten und Deutschlands Verbündete.
Deutschlands Städte und Deutschlands Körperschaften
aller Berufe, die Vertretungen der Bundesstaaten und die
Organisationen des ErwerbSkebenS: das ganze deutsche
Volk in Eintracht mit den Völkern der Bundesgenossen
sagt dem obersten Kriegsherrn , daß er der feindlichen Her«
ansforberung die rechte Antwort gegeben hot.

Einer solchen Antwort  haben sich die Gegner nicht
versehen: noch weniger einer so elemcnthaften Wirkung
auf das Volk, das sie einzuichttchtern hofften. Welches war
ihr Gedankengang? Konnten sie wirklich glauben . Deutsch¬
land, das eben durch sein Friedensangebot das Gefühl
seiner Kraft bezeugt hatte, werde sich durch entschlossene
Minen schrecken lasien und selbst die monströsen „Frsebens-
bcdingungen" als Hoffnungsschimmer begrüßen ? Oder
waren sie harmlos genug, ein Weiterverhanöcln für mög¬
lich zu halten, nachdem die starken Worte ihre Wirkung
bei den eigenen Völkern getan hatten? Nahmen sie selbst
ihre Reben nicht ernst? In jedem denkbaren Falle habe«
«e sich grimmig getäuscht. Als einzige Kennzeichnung
klang ihnen, aus dem Munde selbst der ruhig Wägenden,
dar Wort „Unverschämtheit" entgegen: sonst nur der eine
Entschluß: zu kämpfen,  gnadenlos , unerschütterlich, mit
allen Erfolg versprechendenMitteln — bis , wie der Prä-
sident des preußischen Abgeordnetenhauses cZ aussprach,
„die anderen um Frieden bitten ".

Darauf haben sie nicht gerechnet. Mochte ihre Ber-
blendung in den Himmel gewachsen sein: sie hätten den
KriegSruf Se§ deutschen Volkes und seiner Verbündeten
bewußt nur zu entfeffeln gewagt, wenn sie selbst den
Kampf bis zur Vernichtung, den stummen, erörternwgs-
loscn als unvermeidbar empfunden hätten. Aber, wäre das
. Meinung gewesen, so hätten sie anders gesprochen. Für

einen Ausruf zum Krieg bis zum Ausbluten war sogar
wrc prahlerische Note zu vorsichtig abgefaßt, und jeden¬
falls eine Verschwendung von Worten. Es ist schwer zu
«lauben unH dennoch wahr : sie meinten , mit dieser bei-
wiellosen Herausforderung einen Zug in diplomatischem
Spiele gemacht zu habe«, einen Anfang statt be§ Endes.

eutschlands Bundesgenossen würden von Angst ergriffen
werden, die Deutschen selbst würden aus mehrdeutigen
Mellen oder Weglassungen des feindlichen Schriftstücks
«re Möglichkeit einer für sic erträglichen Lösung heraus-
oeuten: mindestens würde gerade die Maßlosigkeit der
gegnerischen Forderungen sie verleiten , mit eigenen, desto
maßvolleren Bedingungen herauszukowmcn. Dann hätte
«an die unbeaucme Wirkung des deutschen Friedens-
an-gebots verwischt und einen diplomatischen Sieg er¬
rungen. Deutschland würde sich selbst gefunden haben, die
verbündeten wären pretsgegebcn: und die „Bebtngun-
«e« öe§ Zehnverbandes könnten nach einem solchen An¬
erkenntnis der Verhandlungsmöglichkeit Sei den Neutralen
utcht mehr für verstiegen gelten. *

Sie Wirkung ist anders : so anders , daß den Ber-
'Giern der Feindesnote der Schreck in Sie Glieder führt.
- a»m sind die ersten Zeugnisse dieser Wirkung gedruckt,

uchen die Verbandsblätter schon nachzuweisen, daß der
on «n diesem Fasle doch nicht die Musik mache. Wer wjrd

^ ^ riegsrede gleich wörtlich nehmen? Es nützt ihnen
a, s. Sie haben sich verraten : und wenn es sie jetzt schon
" - um so schlimmer für sie. Heute sind wir es, die vom
01c "triefte" nichts hören wollen noch dürfen. Mit

*n' blntwort an Wilson haben uns die Feinde zum
cnmal den Krieg erklärt . Sic werden ihn haben.

Besprechung des Reichskanzlers mit Len Fraktionen.
Di. «r r Berlin.  18. Jan . lEig. Tel . Zeus. Bln .s

rer» z... des R ci chLkan zl cr s mit den Fiib-
T " rtÜo* - /r chs taö Ss r a kt i v n c n findet, wie das „B.
tze,lte "udcrSlautenden Meldungen mitteilen kann,

Eine neue „Emden " im Stillen Ozean?
Reue grohe Seelüfte der feindlichen Handelsschisfahrt.

8 o » d o«. 18. Jan . sWolff-Tel.)
Die Admi ralitiit  teilt mit: Seit einiger Zeit ward«

angenomme« , daß di« folgende« Sauffahrteischi  ss «.
die lange überfällig waren, von den Dentschenoersenkt
worden sind: die britische« Schiffe „Drawatist ". . Rabmer.
catro". „Minich".„Netterbq".„Mall ".»Mount Temvle". „King
George". „Georgic" und „Boltaire " und die französischen
Schiffe ^Nantes " und „Awiekes". Es liegt eine definitive
Nachricht ans P«nnnnb«ro vor. daß diese Aauah « e rlch°
t i g ist. Am 15. Fannax abends kam Ler japauisch« Dtrmpfer
„Hnsso« Marn " in der Höhe von Pernambuco mit de» » a,
pitLne» »nd 287 Man « der Besatzungen einiger verloren
gegangener Schiffe an. die an verschiedene« Daten zwischen
dem 12. Dezember und 12. Januar versenkt wurden. Außer,
dem wnrde der Dampfer »Saint Theodore"  beschlag¬
nahmt «nb mit einer Prisenbefatzung »ersehe». Der Damp,
fer a r r o w i d l e" w«rb« beschlagnahmt »nd mit «nge-
fsihr 400 Man » von anderen versenkten Schiffe«, die ge.
landet werde« sollten, «eitergeschickt. lieber de« Verbleib
der beide« Schiffe ist nichts Näheres beka«a.t

Der Krieg zur See.
Lyoner Blätter melden die Versenkung des französische,

Seglers „St . Vkichel" (174 Br .-Ndg.-To .s. Di« Besatzung isgerettet.
Kopenhagen.  17 . Ja ». (Wolff-Tel.)

Der dänische Dampfer „Norma" (2800 Tonnen ) ist tr
oer letzten Nacht auf der Ncisc von Valencia nach Londor
mit einer Ladung Südfrüchte von einem Unterseeboot ver
^nkt worden. In dem Telegramm wird nichts über da-
Schicksal der Besatzung erwähnt : es ist jedoch anzunehmen
daß sie gerettet wurde, da die Versenkung im Kanal erfolgte

Aufruf des polnifchen StaatSrats.
Warschau,  18. ^ an. (Wolsf-Trl .s

Der provisorische Staats rat  hat ai , die Polen eine:
Aufruf  gerichtet, in dem es u. a. heißt:

ewig denkwürdigen Akt vom 8. Novunbe
1918 haben die verbündeten Monarchen des Deutschen Nci
ches und Oesterreich-Ungarns die Unabhängigkeit des pol
nischen Reiches proklamiert. Die Wiederbelebung diese,
Reiches, sein wirklicher Aufbau, die einseitige Äusdehnunl

öiefeitt Akte verkündeten unabhängigen Staatswesen^
auf die Rußland entriffenen. nach Polen gravttierendei
Länder — Lies ist die große weltgeschichtliche Airfrabe un
seres Volkes. Bevor die oberste Gewalt der polnische Köni,
übernehmen wird, ist zwecks Bildung des polnischen Reiche!
der provisorische Staatsrat berufen worden. Das Bestrebe:
des Staatsrates wird gerichtet sein auf eine, wenn möglicl
baldige Vorbereitung des gesetzgebenden Landtages, sowil
auf d,e Ausarbeitung der verfaslungsmäßigei
E >« richt un  g des Reiches, die den Bebürfniffen de:
Regelt entspricht und aufgebaut ist auf ficr Grundlage he:
Gietchbercchttauna aller Bürger . Die Schaffung einer zahl
roichva, schlagfertige» und wohldisziplinierten

polnische« Armee,
du unseren großen ritterlichen Traditionen den alter
Put,:.« dos polnischen Schwertes wicdercrwecken wird, is:
für uns eine freudige, dringende Notwendigkeit
Wrr sind uns nämlich dessen bewußt, daß eine solche Arme:
dir erste Bedingimg für ein unaSHänqiaes Staatswesen dar
stellt. Sic wird zur Erlangrrng der dem polnisch.'« Reich:
notwendigen Grenzen beitragen und wird zur Handhab!
des Ansehens dieses Reiches. Da eine Anordnung der all
gemeinen Wehrpflicht gegenwärtig noch nicht getroffen wer-
den kann, wird sich dte Secresorganisatton ans die freiwil¬
lige Werbung stützen, wofür unsere helbenmtitigen Legionen
eigene, bereits fertige Andres bilden. Gleichzeitig wird bei
Staatsrat an die Arbeit der Organisierung der polnischen
Verwaltung , namentlich auch des polnischen Finanzwesens
herantreten und b'e stufenweise Ausgestaltung unh Ucber-
nahme einzclner Teile des öffentlichen Dienstes anstreben.
Seine besondere bedeutsam? Aufgabe erblickt der Staatsrat
in der Bezeichnung und Anwendung wirksamer Mittel zur
wtrtichaftlichen Belebung  des Landes, Hebung
des Gewerbes und zum Beginne des Wiederaufbiu "s der
vernichteten Wohn- und Arbeitsstätten , in denen er vor allem
die Vebürfniffe des arbeitenden Volkes und den Aufschwung
seiner geistigen und materiellen Kultur berücksichtigt."

Der Aufruf schließt: „Wir stellen fest, daß wir nicht eine
beliebige politische Organisation sind, die dieser »der jener
LAmro bient, sondern daß wir La» polnisch« Staatsweke»

vertreten und eine mit RegierungSbefugntssen ausgestattete
Körperschaft bilden, die alle Staatsbürger gleich behandeln
und von allen auch gleiche« Gehör für sich beanspruchen wirb.
Aller Söhne bedarf bas Vaterland  heute, keiner»
ist es gestattet, sich der Dienste für dasselbe zu entziehen."

England als „belagerte Stadt ".
Rotterdam,  18 . Fan . lWolff-Tel .)

Der „Nieuwe Rotterd . Cour ." meldet auS London:
D«r Präsident des Ackerbauamtes P roth  e ro  teilt mit. er
habe von dem KriegSamt dte Verständigung erhalten , daß
es sich als nötig herausgcstcllt habe, die Hälfte der vom Mi-
lttärdtenst befreiten Männer , diei « ber Landwirtschaft
tätig seien, aufzurufen.  Es sollen Maßregeln getroffen
werden, um so rasch als möglich entsprechenden Ersatz zu
schaffen. „Daily Chronicle" wendet sich energisch gegen
diese Entblößung bes Landes von Arbeitskräften und
schreibt: „Entweder haben wir eine ernste Lebensmittel- und
Schtffahrtskrise oder nicht. Wenn eine solche Krise  be¬
steht. so ist der Plan , pvn den ohnehin schon entvölkerten
Farmhöfen 20—30 000 Männer weg zu holen, einfach wahn»
sinnig. Wenn aber keine Krise besteht, warum hat man so
viel Alarm geschlagen? Warum ist denn ein Lebensmittel-
kontrolleur nötig gewesen? Warum esien wir denn Kriegs¬
brot und warum stellt Prothcro selbst die Lage auf unserer
Insel als die einer belagerten Stadt hin?"

ÄahrungsmiLtelkeawalle.
Berlin,  18 . Jan . lEig. Tel., zb.j

Die „B . Z. a . M." meldet aus Amsterdam: Nach einem
Bericht des „Daily Chronicle" fanden auf dem Markt in
Maryport  am Samstag Nachmittag Nahrungs¬
mittelkrawalle  statt . Die Verkäufer von Kartoffeln
verlangten für eine Stone (14 englische Pfunds zwei Schil¬
ling, während die Frauen erklärten , nicht mehr als «inen
Schilling bezahlen zu wollen. Sie stürmten dte Wagen und
VerkaufSstände und bewarfen die Verkäufer mit Kartof¬
feln und Rüben . Biele Bauern flüchteten mit den leeren
Karren , andere konnten schließlich unter dem Schutz der
Polizei ihre Vorräte zu einem Schilling verkaufen. Die
Kartoffelknappheit  und die damit verbundene
Preissteigerung ist allgemein.

Der König hat einen Teil seiner Besitzungen in Nor¬
folk zum Gemüsebau hergegeben, ebenso will der Herzog
von Abercorn einen Teil seiner Blumengarten in Tyron«
für Gemüsezucht ausnutzen.

Eine französische Abordnung geht «ach Rom
Aus Paris wird gemeldet:
Der Finanzausschuß des Senats hat beschlossen. Le«

Munitionsminister zur Rede zu stellen, weil das Parla¬
ment in der Frage des Neubaues des Arsenal» in Rouenne,
der Millionen kostete, nicht befragt worden ist. — In den
nächsten Tagen wirb eine Abordnung von zwanzig Mit¬
gliedern der Ausschüffe des Senats und der Kammer für
Auswärtiges auf vierzehn Tage nach Nom fahren, um ver¬
schiedene Frage « politischer, militärischer und wirtschaft¬
licher Natur mit Boselli und den italienischen Parlamen¬
tariern zu besprechen. — Die Negerdeputierten sprachen in
einem der Kammer vorgclegten Anträge die Hoffnung
aus , daß Frankreich gegenüber der Kolonialbevöl¬
kerung  weiterhin die Politik der Gleichberech¬
tigung  fvrtsetze u,ch das Parlament die Einverleibung
dieser Bevölkerung als nationale Einheit in die fran»
zösische Nation durchführen möge.

Rdmiral Dewey
London.  17. Jan . (Wolff-Tel.s

Reuter meldet ans W a sh i n g t o«: Admiral Demey ist
gestorben.

Der bekannte Oberbefehlshaber der amerikanische»
Seestreitkräste im Kriege gegen Spanien hat ein Alter von
80 Jahren erreicht. Deweu trat 1834 tn den Flottcnbienst
ein. Sein Geschwader errang am 1. Mat 1888 vor Manila
den entscheidenden Sieg , der die Philippinen iv den Be.
sitz der Vereinigte» Staate« brachte.
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Amtlicher deutscher Tagesbericht.
Großes Hauptquartier , 17. Ja « . iAnitlich .)

Westlicher Krieg -richanplatz.
Heeresgruppe Kronprinz isiupp recht . Au

mehrere » Stellen der Krönt nahm der Artilleriekampf an
Heftigkeit z«. Im Apernbogeu wurde eine feindliche Unter¬
nehmung durch nufere Batterien im Keime erstickt. Erfolg¬
reiche eigene Patrouillenunternehmnugen bei Le Sars,
Guendecourt nnd weltlich Peronne brachten 27 Gefangene
und 1 Maschinengewehr ein.

Heeresgruppe Kronprinz. Rach  Wirkungsvol¬
ler Sprengung ans den Evmbreöhöhe » drangen hannoversche
Infanterie und Pioniere in die feindliche Stellung ein nnd
lehrten nach Ucberwältignng der Grabenbesatznna mit
mehreren Gefangenen in die eigenen Linien zurück.

Zeitlicher Kriegsschauplatz.
Krönt des Prinzen Leopold von Bayern:

Heftigem Artilleriescner folgten nachmittags russische
Angriffe  gegen unsere Stellungen südlich Smorgon,
d:e abgeschlagen  sind . I « schmaler Front eingedrnn-
gencr Feind wurde znrückgeworsen . Die Stellung ist restlos
in . unserer Hand. Zahlreiche tote Russen bedecken das An-
grifssfeld . Während der Rachi wurden an mehreren Stel¬
le« gegen »nscrc Linien vorgehcndc Erknndnngsabteilungen
nnd JagdkommandoS abgcwiesc «.

Front des Generalober st en Erzherzog
Josef.  I » de» Qstkarpatbe » holte » StrositruppS deutscher
-läger am Camay snördlich der goldene « Bistritzj mehrere
Nüssen und 1 Maschinengewehe aus den feindlichen Gräben.

Zwischen Casinn - und Snsitatal setzten Russen nnd Rn-
niänen ihre Angriffe gegen die ihnen in den letzte» Kämpfen
entrissenen Höhcnstellungen mit starke « Masien erbittert
fort . Auf einer Knppc gelang es ihnen , Fuß zu fassen, an
allen anderen Stellen sind sie nnter großen Verlusten blutig
abgcwiesc« .

Heeresgruppe des Generalfeld marschalls
«. M a cke n se n. I « der Sumpsnicderung zwischen B r a i l a
und Gal atz sind vorgeschobene türkische Postierungen bei
Radcni vor überlegenen feindlichen Kräfte » b,-kehssyxy,äsi
aus die Hauptsichcrungslinie zurückgenommen . Gegen La
Burtea  vorgehende rnssische Abteilungen wnrde « durch
unsere Artillerie zum Halten gezwungen.

Mazedonische Front.  Keine besondere « Ereignisse.

Trotzdem « «günstige Wittcrnngsvcrhältnisic die Flie¬
ge rtäti gkeit im Monat Dezember  erheblich ein-
schrLnkte«. gelang es unseren Flieger » und Flngabwehrfor-
matione «, dem Feind erhebliche Berlnste znznfügen.

Wir verloren 17 Flugzeuge.
Unsere Gegner büßten 68 Flugmaschinen ein , davon im

Lnftkampf 18. dnrch Abschuß von der Erde 18, durch unfrei¬
willige Landung 2. Hiervon sind in nnferem Besitz 22. jen¬
seits der Linien erkennbar abgestürzt 44 Flugzeuge.

Der 1. Generalqnarticrmeister : Lndendorfk.

Abendbericht des Grotzen Haupt¬
quartiers.

Berlin,  17 . Jan . (Amtlich .)
Auster lebhafterer Gefechtstätigkeit bei Bcaumout

sind von der Westfront keine besonderen Ereignisse zu«eiben.
Im Osten blieb - je Artillerietätigkcit südlich S m o r s

Hott  rege . Angriffe find bisher nicht erfolgt.

551 847 Quadratkilometer feindlicher Boden besetzt.
Berlin,  17 . Jan . lPrivattel . Zens . Bln .)

Zu Anfang des Jahres waren von uns in Belgien
29 000  Quadratkilometer , in Frankreich  22 810 Kilo¬
meter , während von deutschem Boden 000 Quadratkilo¬
meter in Händen der Franzosen waren . In R u st l a n d
waren besetzt 280 450 Quadratkilometer , in Rumänien
10000V Quadratkilometer , während 28 231 Quadratkilo¬
meter österreichisch-ungarischen Bodens in Händen der
Russen waren . In Serbien  waren es 85867 Quadrat¬
kilometer . in Montenegro  14180 Quadratkilometer , in
Albanien  20 040 Quadratkilometer , die von unseren
Truppen besetzt waren . Im ganzen hat in Europa also
der Bierverband 28131 Qnadratk ' lometr besetzt, während

Kunst und Wissenschaft.
Konzert.

Der austergewöhnlich starke Erfolg , den Willy Bur-
mester  mit seinem voriäbBgen Konzert errungen , hat den
Künstler , der z»w großen Bedauern seiner vielen Freunde
und Verehrer unserer Stadt eine Reihe von Jahren fern
geblieben war , veranlaßt , diesen Winter abermals bei uns
zn erscheinen und zwar diesmal in Begleitung des Herrn
Alfred K l i e t m a n n aus Marburg in Steiermark . Die
Anordnung des Programms hielt sich aanz im Rahmen der
vorjährigen Veranstattung . Eine Sonate für Violine und
Klavier , ein Violinkonzert und als Schluß eine Reihe von
Burm -ster bearbeiteter Kompositionen älterer Meister . —
Als Eröffnungsnummer biente diesmal Beethovens ov. 24.
die sogenannte „Früblingssonate ". Sie entstammt der er¬
sten Schaffensvcriode des Meisters und darf zweifellos neben
der , selbstverständlich weit bedeutenderen Kreutzer -Sonate
als das bekannteste und beliebteste Stück dieser ganzen Mu-
sikgattuna bezeichnet werden . Zu stärkerem versönlichen
Hervortreten bietet das in ruhiger , idnllischer Heiterkeit son¬
nig dabinflicstende Werk den Vortragenden keine Gelegen¬heit. Es must eben durch sich allein wirken , wenn anders
der Grundcharakter des Ganzen in seiner vollen Reinheit
und natürlichen Einfachheit erhalten bleiben soll. Dieser
Hauptfordernng wurde weniastens , soweit das Schloß-
Rondn in Betracht kommt, aestern nicht ganz entsprochen,
denn durch die etwas allzulebbafte Temponabme erhielt die¬
ser Teil ein gewisses virtuosenhaftes Gevröge . das den In¬
tentionen Beethovens ohne Zweifel völlig fe'm aeleaen hat.
Sonst standen die Vorliegenden durchaus auf der Höhe der
gebotenen Aufgabe . Neben dem mit innigster Wärme und
größter Tonschönkeit cmsgestatteten Adooto durfte nament¬
lich das entzückende Scherzo als ein Kabinettstück reifster
und schönster Vortragskunst bezeichnet werden . — Die Mitte
Des Programms nahm das Wteniawsknschc Dmoll -Konzert
^in . Ehemals eins dir dankbarsten und beliebtesten Parade-
nferde sämtlicher konzertierender Violinisten , ist das Berk
heutzutage — und nicht ganz unnerdientermasten — so stark
in den Hintergrund gedrängt , daß seine Wiederaufnahme
durch einen solch hervorragenden Künstler wie Burmester
eigentlich etwas Befremden erregen mußte . Freilich , die
geradezu staunenswerte Leichtigkeit , mit welcher Burmester
die großen technischen Schwierigkeiten dieser zumeist auf den
äußeren Effekt geschriebenen Kompositionen bewältigte , ins¬
besondere die Leben sprühende Wiedergabe , die er dem

Wiesbadener Neueste Nnistrisstten Donnerstag , 18 . Januar 1917
die Mittelmächte ihren Feinden 561847 Quadratkilometer
abgcnommen haben . Der Unterschied springt in die
Augen

Amtlicher öfterr . -unq . Tagesbericht.
, Wie «. 17. Jan . lWolff -Tcl .)

Amtlich wird verlautbari:

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Geucralseldm .rrschalls

von Mackensen:  Bei Baden ! wurden vorgeschobene
osmauische Poftiernngen vor überlegenen seindlichcu
Kräften auf die Hanptsicheruttgslinie zurückgenonnneu.
Ein feindlicher Angriff aus die Stellungen etwa 2 Kilo¬
meter westlich von Badeni kam durch unser Sperrfeuer zum
Stehen.

Hceressrout des Gcucralobcrsten Erz-
hcrzog Josef:  Zwischen dem Casinv - und Snsitatal
ginge » die Rnsieu und Rumäne » mit starken Kreisten zum
Angriff über . Es gelang dem Feinde , sich aus einer Höhe
festzusetzen, während er aus den übrigen Frontteilcn rest¬
los abgewiese« wnrde.

Hceresfront des Gencralfcldmarschalls
Prinz Leopold von Bayern:  Bei den k. n . k.
Trnppc » keine Ereignisse.

Italienischer : Kriegsschauplatz.
Anf der Karsthocksläche und am Wippach lebte die

Artillerictätigkeit wieder aus.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Lage unverändert.

Der Stellvertreter des Chess des Generalstabcs.
v. Hofer,  Feldmarschallentuant.

Ein englischer Liiqenberrcht.
Falsche Darstellung über den , Westmins1er "«Untergang.

Berlin,  17 . Jan . lAmtlich .)
der „Times " vom 30. Dezember 1916 macht die

englnche Admiralität mit Bezug auf die Versenkung des
Dampfers „Westminster " durch ein deutsches U - Boot
nnü die Beschießung der in -en Booten befindlichen Be¬
satzung folgendes bekannt : Der Grad der Wildheit , den
die Deutschen in ihrer Unterseeboottaktik erreicht hätten,
scheine auf das höchste gestiegen zu sein bei der Versen¬
kung - es englischen Dampfers „Westminster ". Am
14. Dezember 1916 wäre er von einem deutschen Unter¬
seeboot ohne Warnung angegriffen worden , als er 180
Seemeilen von Land sich befand , und wäre schnell hinter¬
einander von zwei Torpedos getroffen worden , die vier
Mann töteten . Die Offiziere und die Besatzung des Damp¬
fers wären , während sie sich von dem sinkenden Schiff zu
retten versuchten, von dem Unterseeboot auf 2700 Meter
Entfernung beschossen morden . Der Kapitän und der lei¬
tende Maschiniste wären aus der Stelle getötet worden . Ihr
Boot wäre gesunken. Der zweite und der dritte Maschinist
und drei Mann der Besatzung wären nicht aufgefischt wor¬
den. Es folgen dann die üblichen Ausdrücke der Ent¬
rüstung über „kaltblütiges Morden ", „Beweise für den
Tiefstand der deutschen Ehre ", ukw., offenbar zu dem
Zweck, die Erinnerung an den „Baralona "-, den „King
Stephen "- nnd den „Creniyton "-Fall zu ersticken.

Demgegenüber wird , nachdem die d i c n st l i che Mel-
ö u n a des betreffenden Unterscebootskommandanten vvr-
liegt . festgestellt: 1. Es ist nur 1 Torpedo auf den bswaff-
netcn Dampfer „Westminster " abgefenert worden . 2. Mit
einer Kanone ist überbanvt weht geschossen worden . 3. Als
das Unterseeboot nach dem Torpedo,chuß auftauchte , war
das Scknff schon gesunken.  Die Angabe , die Besatzung
wäre , als sie sich van dem sinkenden Schiff zu retten suchte,
beschossen morden , ist somit frei erfunden . 4. Das Unter¬
seeboot versuchte nach der Versenkung , sich den RAtungs-
booten zu nähern . Bei diesem Versuch kam ein feind¬
licher  V e w a chu n g s d a m v f e r in Sicht . Das Unter¬
seeboot mußte sich im Interesse der eigenen Sicherheit ent¬
fernen . Dies konnte nmso unbedenklicher geschehen, als die
Aufnahme der Besatzung des Dcmvfers durch den Bewach-
ungsdamvfer g e s i chc r t .e r i chi e n.

Der Bericht der englischen Admiralität ist somit in allen
Einzelheiten falsch  nnd trägt den Stemvel tendenziö¬
ser Stimmungswache  im eigenen Land und bei den
Neutralen an der Stirn.

Schlußsatz, dem temperamentvollen Allegro ä ka Zinsara
bereitete , war wohl geeignet , alle etwaigen literarische « Be¬
denken zu beschwichtigen und den stürmischen Beifall zu
rechtfertigen , mit dem die begeisterte Zuhörerschaft diese —
im besten Sinne des Wortes — so außergewöhnlich virtuose
Glanzleistung belohnte . — Der Rest des Abends war den
beliebten , von dem Konzertgeber arrangierten , kleinen
Stücken von Handn , Beethoven . Hummel und Sinding Vor¬
behalten , denen sich diesmal nach zwei Original -Kompositio¬
nen Burmefters . eine sehr pikante Gavotte und eine nicht
minder originelle und höchst dankbare Serenade , anreihten.
Der Erfolg steigerte sich von Nummer zu Nummer und er¬
reichte seinen Höhepunkt nach dem Paganinischen Hexentanz,
dessen nahezu schwindelerregenden technischen Ungeheuer¬
lichkeiten bei dem Zuhörer unwillkürlich das Bild des alten
Hexenmeisters Paacmini wach riefen , der zu Anfang des
vorigen Jahrhunderts die ganze Welt mit seinem Zanberspiel
in Atem gehalten . — Wenn wir zum Schluß die Hoffnung
avssprechcn , Herrn Professor Burmester im nächsten Jahre
wieder bei uns zu begrüßen , so dürfen wir wohl zugleich
den Wunsch bin -ufüaen , daß es unseren hiesigen Konzert-
institnten gelinat . den vortrefflichen Künstler nunmehr
wieder einmal für ein größeres Orchesterkonzert zu gewin¬
nen , in dem seine so allgemein anerkannte Künstlerschaft
noch wehr als in dem bisherigen beschränkten Rahmen zur
Geltung zu gelangen vermag . F . K.

ree. Bisinarckiana . Die schwere Zeit , in der wir leben,
ist besonders geeignet , das Andenken Bismarcks in uns
wieder recht lebendig wenden zu lassen. Ist es doch sein
Werk , Deutschlands Macht und Größe , das in diesem
Kriege die FenerproVe der Tüchtigkeit nnd der Daseins¬
berechtigung zu bestehen hat . Deshalb darf alles , was uns
Bismarck menschlich näher zn bringen geeignet ist. aiU Be¬
achtung und Interesse rechnen, Ernstes und wenigstens dem
Scheine nach, auch Heiteres . Zu den Gehilfen und Ver¬
trauten Bismarcks gehörte , wie man weiß . Hermann
Abeken,  ein freundlicher , kleiner Herr , der aus der
Theologie zur Diplomatie übergegangen war und Bis¬
marck auch in den Krieg von 1870, bi ? ins Hauv -auartier
von Versailles , vegleitete . Sehr znm Mißfallen Bismarcks
hatte Abeken sich noch an der -Schwelle des Alters in den
Stantz der Ehe begeben und eine der hochbegabten Töchter
des Direktors der Königlichen Museen v . Olfers als seine
Frau hetw -teiührt . Abekeus Wunsch» sein junges Ehe-

Sechzehn Schisse mit 28000 Tonnen versenkt.
Berlin,  17 . Ja « . lPrivattel . Zens . Bin .)

Kapitänleutnant Wünsche, der kürzlich mit seinem
Unterseeboot zurückgekehrt ist, hat anf seiner Unternch-
mung 16 Schisse mit 26 000 Bruttvregistertonncn versenkt.
Davon waren zwei mit Mais , drei mit Kohlen , drei mit
Früchten , zwei mit Schwefelkies , zwei mit Fischen und je
eines mit Salpeter , Eisenerz , Grubenholz nnd Hafer bc.
laden.

Meuternde Franzosen in Marseille.
Budapest. 17. Jan . lT ^ U.-Tel .)

Der Genfer Korrespondent des „Az Est" erhält aus
sicherer Quelle die Nachricht, daß in Marseille eine groß
angelegte , militärische Revolte auögebroche « ist. Die Sol¬
daten , die mau «ach Saloniki einschisfeu wollte , verweiger¬
ten den Gehorsam . Sic erklärten , kein Schiff zu besteige «,
da sie nichts am Balkan z« suchen und keine Lust hätte « ,
für die Serben zu kämpfen , wo täglich hunderte am
Typhus stürbe «. Tic menternde « Soldaten wurden a«
die Front nach Frankreich zuriickgeschickt.

Tie Haltung Spaniens.
Bern, 17. Jan . lWolff -Tel .i

Lyoner Blätter melden aus Madrid , daß gestern nach¬
mittag im Ministerium des Aeutzeru eine lange Besprech¬
ung zwischen Romanoneö , dem Minister des Aeußern und
dem österreichisch- ungarischen Botschafter stattgefundeu
habe . Nachher ist folgende amtliche Note veröffentlicht
worden : Man hat allen Grund zu der Annahme , daß in¬
folge Her heutigen Konferenz alle in Umlauf gebrachten
Gerüchte bezüglich unwahrscheinlicher Forderungen und
angeblicher fremder Einmischungen in unsere innere Po»
litik zum Schweigen gebracht werden

Keine Sentimentalität mehr!
In dem Januarhaft der „Deutschen Revue " ist ein Leit¬

artikel über den Reichskanzler Herrn von Bethmann Holl¬
weg erschienen. Ter Verfasser bespricht u. a. auch unser«
diplomatischen Auseinandersetzungen mit den Vereinigtet;
Staaten und würdigt unser U-Bovtabkommen mit Herrn
Wilson zwar als ein äußerstes Zugeständnis , aber doch als
erträglich . In dieser Beziehung sagt er : „Was bisher ge¬
schehen ist, geht ützer Zugeständnisse nicht hinaus , die , wie
jeder Tag beweist, doch noch eine außerordentlich wirksame
Führung des Unterseebootkrieges gestatten und für die
schließlich auch die Stimme der Menschlichkeit spricht , die
selbst in den Donnern dieses Krieges nicht zu überhören,
eine Eigentümlichkeit und ein Ehrentitel unseres deutschen
Wesens ist."

Eine Eigentümlichkeit deutschen Wesens war bisher
die Sentimentalität , von der bekanntlich behauptet worden
ist, daß wir sie in diesem Kriege verlernt hätten , llebcrall
scheint aber die Schule des Krieges diese erzieherische Wir¬
kung doch nicht gehabt zu haben , sonst wäre der oben ange¬
führte Satz kaum niedergeschrieben worden . Vielleicht heilt
der Krieg auch noch diesen Fall übel angebrachter Sentimen¬
talität . Kommt cs dazu , dann wird der Verfasser wohl ein-
sehen, daß Deutschland sich nicht allein gestatten kann , auf
die Stimme der Menschlichkeit im Kriege zu hören , während
seine Gegner , vor allen Dingen England , dagegen von jeher
stocktaub nnd stcinhart gewesen sind. Vielleicht sieht der
Verfasser dann auch weiter ein . daß er mit seiner Acußeruna
unsexn Feinden eine Waffe geliefert hat , die vielleicht ein¬
mal gegen uns gekehrt wird . Er weiß vielleicht , daß die
Engländer schon setzt einen seden Il -Bootkommandanren
als Hunnen und Mörder beschimpfen. Unser Maßhaltcn
wird also auf fetter Seite nicht im geringsten anerkannt.
Sollten aber bisher geübte Rücksichten einmal fallen gelassen
werden , so könnte die Stimme der Menschlichkeit aus dem
obigen Satz leicht zitiert werden , um uns anzuklagen . Wenn
also, wie cs scheint, in Deutschland immer noch Reste einer
unheilbaren Sentimentalität vorhanden sind, so wäre es
doch besser, sie nicht so offenherzig zum beliebigen Gebrauch
und Mißbrauch zur Schau zu tragen.

idvll vor nächtlicher Störung zu schützen, fand ' bei Bis¬
mark , der für gewisse Schriftstücke Abekens flüssigen Stil
nicht entbehren mochte, ganz und gar keine Gegenliebe.
Um nun spät abends oder gar nachts nichts mehr anf-
geschreckt zu werben durch irgend einen dringenden Auf¬
trag seines meist ichlnmmerloien Eheis , verfiel Abeken auf
den ihm selbst glänzend öünkenden Ausweg , das Klingel¬
werk an seiner Wohnunastür abzustellen , bevor er sich
niedcrlegtc . Wer aber hätte Bismarcks Wille » zur Ohn¬
macht zwingen können ! Als Abekens genialer Gedanke
schon seine Probe bestanden zu haben schien, rief Bismarck
die Feuerwehr zu Hilfe ! Ein Feuerwehrmann stieg eines
Abends auf dünner Leiter zur Abekens Wohnung auf,
schlug das Fenster ein und überreichte dem bestürzt herbei¬
eilenden , nur notdürftig bekleideten kleinen Herrn Ge-i
heimrat lächelnd die verwünschte Mappe mit dem Er¬
suchen des Reichskanzler , sic bis zum nächsten Vormittag
zu erledigen . — Die persönlichen Lebensverhültnisse seiner
Gehilfen uwd Untergebenen kannte Bismarck selten näher.
Er hatte nur das Sachliche vor Augen . So war einer
seiner Räte nach Abschluß eines diplomatischen Geschäftes
mit dem Zarenreiche zu einer hohen russischen Auszeich¬
nung vorgeschlagen worden . Bismarck aber strich mit
seinem Rieienbleistist den Namen durch und schrieb da¬
neben : „Zu fung !" Und den Orden bekam — ein Jün¬
gerer ! Bismarck wurde auf kein Versehen aufmerksam ge¬
macht, und als jener Rat seinen nächsten Vortrag beerbet
hatte , hielt der Kanzler ihn mit der Frage zurück : „Wie
alt sind Sie eigentlich , Herr Geheimrat ?" Nicht ohne

Verstimmung erwiderte der Gefragte : „Neunundvierzig
Jahre . Durchlaucht ." „So ?" verletzte Bismarck aleichmiiiia.
„Ich habe Sie für mindestens zehn Jahre jünger ge¬
halten ." Dabei hatte Bismarck selbst, etwa zwanzig Jahre
vorher , die Berufung dieses Rates in das Auswärtige
Amt veranlaßt . Wie Bismarck , der „märki 'che Junker"
über den Adel dachte, dafür sei ein Aussvruch angeführt
den BiSwarck tat , als ein verdienstvoller Beamter sich bet
seinem Abschied den erblichen Adel erbat . Bismarck fragte,
da ibnr der Wunsch mitgeteilt wurde : „Hat der Mann
Geld ?" Als die Frage bejaht werden konnte , malte 934®!
marck das Zeichen seiner Zustimmung an den Rand de®
Gesuches nnd liest dabei die trockene Bemerkung non den
Lippen fallen : „Arme Ritter mag ich nämlich nickt !"
Arme Ritter sind ein Gericht , das aus heißem Zwietz
mit Fruchtsaft besteht.
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□ bestellen Sie bitte
Die Provinz Hessen-Nassau im preutzischen Etat.

Der Justizctat sieht einen letzten Betrag von 178NX» M.
für Vre Erweiterung der Geschäftsräume der Gcrichts-
jehördcn in Frankfurt  vor . der Etat »cs Finanzmini,
stertum» 7040M. für bauliche Instandsetzungen beim könig¬
lichen Theater in Kaffel, der Kultnsetat 69 000 M. für den
Neubau eines Hörsaal-, Seminar - und Verwaltungs¬
gebäudes und 3000 M. Beihilfe zu den Kosten der Ein¬
richtung einer Poliklinik für Haut- und Geschlechtskrank¬
heiten bei her NnivcrsitätFranksurt sowie 26 000 M. Bei¬
hilfe für das Institut für experimentelle Therapie zu
Frankfurt zur Erforschung der KrebSkrankheiten vor.

Im Eisenbahnetat sind aus Direktionsbczirk Kassel
hcrvorzuheben erste Teilbeträge von 400 000 M. für den
Ausbau der Wcrkstättcnanlagen auf Bahnhof Kaffel-R .,
ein letzter Teilbetrag von 50 000 M. für die Erweiterung
der Lokomotivwerkstättcauf Bahnhof Kaffel. 80 000 M. für
hie Herstellung von zwei lleberholungsglciscn zwischen
den Bahnhöfen Wilhelmshöhe und Guntershausen . Fm
Bezirk der Eiienbahntzirektivn Frankfurt finden mir fer¬
nere und letzte Teilbeträge , darunter VA  Millionen Mark
für die selbständige Einführung der Homburggr Bahn¬
strecke in den Hauptpersoncnbahnhof Frankfurt . 3 Mil¬
lionen Mark für die Erweiterung des Hauptbahnhofs
Frankfurt , ic 1 Million Mark für die Erweiterung der
Bahnhöfe Höchst un§ Osfenbach. 3 Millionen Mark für die
Erbauung einer Lokomotivwerkstättc in der Gemarkung
Nied bei Frankfurt und se 100 000 M. für die Erweiterung
der Bahnhöfe Dillenbur « und Bad Nauheim.

Stenerknrszettel.  Unsere Leser finden auf Seite
e dieses Blattes den nach de« Beschlüisc« detz Bundesrats
vom 13. Januar abgeäuberten, bezw. berichtigte» und er¬
gänzte» Steuerknrszettel.

Fleischverieilung. Dem Stadt . Flcischamt ist es in
dieser Woche nicht möglich, Schweinefleischzur Verteilung
zu bringen, da durch den Biehhandclsvcrband keine
Schweine angeliefert worden sind. Aus demletven Grunde
muß auch leider in dieser Boche von der Herstellung und
dem Verkauf der Kriegswurst an kriegsunterstützungs-
berechtigte Personen abgesehen werden.

Flchschversorgung. Die städtischen Fleischverkaufs-
läöcu ^ djulßaffc 7, Wellritzstr<rhe 96 und Weißenburg-
ftroBc 1 werden von den früheren Inhabern auf eigene
Rechnung wcitergcführt. Die Kundcnzuteilnng bleibt un¬
verändert bestehen. Dagegen müssen sich die Knuden öeö
städtischen Flcischverkausslaöens Nerostroße 21 bei der am
nächsten Montag stattfindenden Neuausgabc der Rcichs-
slei'chkarte auf andere Metzger ummelden, da der Laden
künftig für die Versorgung der Militärurlaubcr und
Kranken in Anspruch genommen wird. Näheres bitten wir
aus der im Anzeigenteil befindlichen Bekanntmachung des
Magistrats zu ersehen.

ßleschäfts stunden der Lebcusmittelverteilungsämtcr.
Da die Einwohnerschaft die Lebensmittelverteilungsäintcr
vorwiegend in den Stunden vormittags von 10 bis ll 1/?
Uhr und nachmittags vvn 4 bis 5 Uhr aufsucht, ist es in
dielen Stunden nicht immer möglich, die Abfertigung Zug
um Zug vorzunchmen. Die Tienststunden sind vormittags
von 0 bis WA  Uhr und nachmittags von 3 bis 5'A Uhr
festgesetzt. Es sieht also diese ganze Zeit zur Verfügung.
Die Einwohner sollten dies beachten, damit sic bei der
Abholung der Marken nicht unnötig lange warten müssen
und das Lebensmittelverteilnngsgeschäft nicht unnötig
erschwert wird.

Die Fericuordnnna für die höheren Schulen und Lehrcr-
vnduvgsanstaltcn in der Provinz Hessen-Nassau ist von dem
Oberpräsidenten der Provinz Hessen-Nassau für das Jahr
G17 wie folgt festgesetzt morden: Für die Städte Biesba-
s en. Biebrich. Biedenkopf. Diez. Eltville . Ems . Geisenheim,
^ochu, Limbung und Montabaur : Osterferien vom 4.

wenn Sie Postbezieher unseres Blattes sind,
die „Wiesbadener Neueste« Nachrichten" siir B
die Monate Februar und Mürz baldmöglichst £
bei Ihrem zuständigen Postamt. Der Bezugs¬
preis beträgt monatlich 80Psg ., mit der Humor.
Wochenschrift „Kochbrunnengeister" 1.— M.
Jeder Bezieher der „Wiesbadener Neuesten
Nachrichten" ist laut der bestehenden Versiche-
rungsbedingungen mit 500 bzw. 1VVVM ., Ehe¬
leute ent. 2000 M., bei der Nürnberger Lebens- a
versicherungsbank gegen Unfälle versichert.
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April bis 10. April , Pfingstferien vom 25. Mai bis 5. Juni.
Sommerferien vom 20. Juli bis 21. August. Hcrhstfcrien
vom 3. Oktober bis 16. Oktober und Weihnachtsfericn vom
21. Dezember bis 4. Januar . Die Osterferien 1818 beginnen
am 27. März.

Persönliches. Zum Vorsitzenden des Vorstandes der
Allgemeinen Betrieb skasse >d «s Bezirks¬
verbandes  dcS Regierungsbezirks Wiesbaden wurde
Landesassessor v. Papcn  und zum Rcchnungsführer der
Kaffe Sekretär Nc eb, beide aus Wiesbaden, bestellt.

Einberufung der Kommnnallandtagc. Der Kommunal-
larchtag des Regierungsbezirks Wiesbaden  ist zum
30. April nach Wiesbaden einberufen worden. Zugleich ist
der Regierungspräsident Dr . v. Meister  in Wiesbaden
zum Stellvertreter des Oberprästdenten der Provinz
Hessen-Nassau in seiner Eigenschaft als königlicher Kom¬
in iffar für den Kowmunallanötag des RegierunasbezirkS
Wiesbaden ernannt worden. Der Komumnallandtag des
Regierungsbezirks Kassel  ist zum 26. Februar nach
Kaffel eiuberusen worden.

Die Lichtb'ldkunst im Dienste der Volksbildung . Der
Landesausschntz genehmigte den Vertrag mit dem Rhein-
Matniicheu Verband für Volksbildung über die Errichtung
einer Lichtbildcrsammluna und wühlte in den Ausschuß
Landeshauptmann sieh. Rcg.-Rat Krekel  in Wiesbaden,
Stadtschulrat Professor Dr . Ziehen  in Frankfurt a. M.
und Fortbildungsschulleiter D Ücker in Limburg.

Zur Unterhaltung der Bezirksstraßcn wurden für das
Jahr 1817 774 000 Mark und zur Unterhaltung der vom
Bezirksverband vertragsmäßig übernommenen Vizinal-
wege  weitere 114 600 M. bereitgestellt.

Die öffentlichen Sparkassen in Hessen-Nassau 1804 und
1814. Der alle Welt in Erstaunen setzende Erfolg unserer
Kriegsanleihen war nur dadurch möglich, daß in den letz¬
ten Jahrzehnten ungeheuer viel Geld gespart worden ist.
Das sieht man am besten an der Entwicklung unserer Spar¬
kassen. Nach einer soeben veröffentlichten Mitteilung -des
statistischen Amtes betrugen die gesamten Svareinlagen im
Deutschen Reiche 1804 etwa 12 Milliarden Mark , 1814 aber
etwa 20̂ Milliarden . Die Zahl der Sparbücher stieg im
gleichen Zeitraum von etwa 17*4 Millionen auf etwa 2414
Millionen . Geht die Entwicklung so iveitcr, dann wird in
fünfundzwanzig Jahren die Hälfte aller Bewohner des
Deutschen Reiches im Besitz von Sparbüchern sein. Da¬
bei mutz man noch berücksichtigen, daß sich«diele Angaben
und die folgenden nur auf die össenilichcn Sparkassen be¬
ziehen. Da nun aber auch bei Privatbanken und bei ge¬
nossenschaftlichen Spar - und Darlehenskaffen große Sum¬
men gespart wurden, so kann uran sich den Erfolg unserer
Kriegsanleihen leicht erklären. In der Provinz Hessen-
Nassau  stieg in den Jahren von 1804 bis 1914 Hie Zahl
der öffentlichen Sparkassen von 83 auf 86, die
der Sparbücher  von 590 474 auf 866886 und die der
Svareinlagen  von etwa 382 Millionen Mark aus etwa
068 Millionen Mark . Letztere haben sich also um 283 Mil¬
lionen Mark verwehrt . Auf den Kopf der Bevölkerung
kamen 1804 187 Mark, 1814 aber 286 Mark Spargelder.

Die Jahresversammlung der vereinigten evangelischen
Kircheukörperschaften fand am Montag Abend im Ge¬
meindehaus „Wartburg " statt. Der Vorsitzende. Pfarrer

Bender,  stellte die im Dezember gewählten Kirchenvov.
steher und Gemcindcpcrlrcter vor. Architekt Christ
Bericht über den Stand der Kanalisation beim Gemeinde-
Hans; diese und die Maßnahmen über die Jnstallations-
arbeiten im Diakvniffcnheim wurden guigeheißen. ES
folgte die Uebersicht über dir Kirchcnrcchnnng für das Jahr
1815/16 und die Kaffenübeogave an den Vorsitzenden. Für
den Kirchenneubau stehen bereits 95 000 Mark Kapital zur
Verfügung. Das RufwärtSstetgcn der Kirchensteuer« in
Sen Vorjahren ist während des Krieges zum Stillstand ge¬
kommen, da diesbezügliche Steuern von Kriegern nicht
eingezogcn wurden mit Ausnahme derer , die über die
nötigen Geldmittel verfü-gen; trotzdem ist die Kirchensteuer
auf der gleichen Höhe geblieben wie vordem. Der bis¬
herige Kirchen rechner Traut hat sein Amt wegen Ein¬
berufung zum Militär und Arbeitsüberlastung nieder-
gelegt; z» seinem Nachfolger wählte die Versammlung
Karl Heinrich Wintermey  er . Schließlich gab der Vor¬
sitzende ein Bild über die hiesige Jugendpflege.  Die
Versammlung bewilligte für den guten Zweck 100 Mark
aus der Kirchenkasie. Zum Schluß dankte Kirchcnvorsteher
Kapitän v. Alte« dem Vorsitzenden im Namen der Ver¬
sammlung für seine eifrige, umfangreiche Tätigkeit.

Zwecks Verbesserung des Postverkehrs mit de« Ge»
sangencn in der französischen Armeczone ist die Beschaf¬
fung der notwendigen Unterlagen erforderlich. Die 8lb-
teilung 7 des Kreiskomitees vom Roten Kreuz Wies¬
baden. „Hilfe für kriegsgefangene Deutsche", Königliches
Schloß, Zimmer 280. bittet die Familien von Gefangenen,
die von den Franzosen in der Kriegszone zurückgehaltcn
werden, und an die unter der Adresse „Bure » \i des
Renseignements , Paris"  geschrieben werden mutz,
um Einsendung der letzten Originalkarten der Gefangenen,
die baldigst zurückgesandt werden. Außerdem wird ge¬

beten, die genauen Personalien dcS Gefangenen sowie Tag
und Ort der Gefangennahme anzugeben.

Beschleunigte Sic- uns Entladung der Eisenbahnwagen;
Erhöhung des Wagenstandgeldes. Trotzdem schon wieder¬
holt in der Tagespreise auf -ic außerordentlich starke In¬
anspruchnahme der Güterwagen und die Notwendigkeit
einer schnellen Be- und Entladung dieser Wagen hin-
gewjesen worden ist, wird vvn einem Teil der Verfrachter
das im Jntercffc der Allgemeinheit liegende Bedürfnis
eines beschleunigten Wagen Umlaufs  noch immer
nicht gebührend beachtet. Da sogar noch vielsach Ueber-
schreitungen der LaScfristen Vorkommen, hat sich die Eisen¬
bahnverwaltung veranlaßt gesehen, das Wagenstand¬
geld zu erhöhen.  Es beträgt vom 15. Januar ab für
die ersten vierundzwanzia Stunden 3 M., für die zweiten
vierundzwanzig Stunden 6 M unH für fcdc weiteren vier-
undzwanzig Stunden 8 M. Anträge auf Erstattung ver¬
wirkten Wagenstandgeldes werden außerdem nicht be¬
rücksichtigt.

Die JnbilänmSsammlnng des Vaterländischen Frau-
envcreins bittet abermals dringend alle diejenigen Damen
und Herren , denen Zeichnungsblocks mit der Bitte um
Verteilung in ihrem Bekanntenkreise und zum Werben
von Sammlern und Sammlerinnen zugegangeu sind, diese
Zeichnung Mocks möglichst umgehend an die JnvilSirms-
sammlung des Vaterländischen Frauenvereins Abt. 1 vom
Roten Kreuz, Schloß-Mittelbau rechts, zurücksenden zu
wollen, da es durch die noch fehlenden Blocks immer noch
nicht möglich ist, die Sammlung abzuschlietzem

Ei« Straßeubahnznsammenstoß . der verhältnismäßig
noch glimpflich ablics, ereignete sich gestern mittag 1214 Uhr
in der Kirchgasse  am Kreuznngspunkt der Friedrich¬
straße. Ein von Dotzheim kommender Motorwagen hatte
mit Anhänger eben die Haltestelle an diesem Kreuzungs¬
punkte verlassen, als vom Bahnhof her ein Wagen der roten
Linie ankam. Auf den durch die Witterungsvcrhältniffe
schlüpfrig gewordenen Schienen gelang es der Wagenfüh-
rcrin nicht, diesen Wagen zum Sichen zu bringen , so daß
derselbe über die Haltestelle hinausfuhr und mit dem hin¬
teren Ende des gerade vorüberfakrenden Anhängers der
Dotzheimer Linie z usa mm en st i cß. Der Stoß war noch
so stark, daß der Anhänger auS den Schienen geworfen
wurde und. da die Kuppelung abgebrochen war, seitwärts
nach dem Fußsteig zu weiterlief, wo er erst am Rinnstein
zum Stehen kam. Der Anhängcwagen hat auch sonst noch
verschiedene Beschädigungen erlitten , die ihn für längere
Zeit betricbsimfähig machen. Die Fahrgäste beider Wagen
kamen durchweg mit dem Schrecken davon. Nur ein junger
Mann , der auf der Hinteren Plattform des Anhängers stand,
wurde durch den Anprall an eine Stützstange geschleudert
und erlitt eine geringe Verletzung am Kopfe. Er begab

Der Herr im Hause.
Roman vvn Heinrich Vollrath Schumacher.

(Nachdruck verboten.)
Er öffnete tu ft einer unzweideutigen Einladung die

a-ur des Zimmers , welches er provisorisch beim Krugwirt
muck gemietet hatte. Postmeister Tippelchen machte jedoch
reine Miene, dieser Einladung zu folgen.

„Gott," dachte er, indem er verlegen seine hübsche
-Lieystmützc zwischen den Fingern drehte, „welch ein Glück,
vaß ich damals, als ich meine neun Jahre Kommiß abgc-
^nen hatte, nicht zur Eisenbahn gegangen bin. Wenn das
^anzleistiel dort ist. dann möchte ich zum Beispiel nicht die
«chuls an der Entgleisung eines Zuges tragen !" — „Ich
vstte um Entschuldigung, Herr Baumeister," machte er dann
emen letzten Anlauf, „das alles würde Sie doch nicht av-
vaiten können, dem Anerbieten des Herrn Barons zu fol-
8 n̂, und Ihre Wohnung im Schlöffe zu nehmen. Sie wer¬
den so wie so hier in Hohenbüch kaum ein passendesLogis . . "

bewegunterbrach  ihn mit einer abwehrenden Hand-
--Sagen Sie nur dem Herrn Baron meinen Dank! Ge-

wegen seiner Partcistellung könnte ich von seiner Lie-
oenLwürdigkeft keinen Gebrauch machen, ohne mich dem
-verdachte der Bestechung auszusetzcn. Und was öaS Logis
nnvctrifst. so werde ich schon ein mir zusagendes finden,
dl? gibt hübsche Häuser in Hohenbüch genug: da, zum Bei-
'pwl̂ das gegenüberliegende!"

.“Her Postmeister folgtedcr Richtung, in welcher Ger-
ftine Hand ausstreckte.

wollen Sic wohnen?" rief er dann bestürzt. „Sie
crven erst recht in den Verdacht der Bestechlichkeit kom-

„?? '.Herr Baumeister. Es ist das Haus des reichsten Man-ves ,m Dorfe !"
c .»Unter Umständen kein Verbrechen! Wenn der Mann

‘ ’n.“ cr  unterbrach sich, um aus dem Fenster zu blik-
g’ t- --Ist s der Alle, der eben aus der Haustür tritt ? —

1 TOar  der erste, der mich heute morgen ansprach!"
»Ja . ja!" bestätigte Tippelchen eifrig . „Den sollten

.5 . .cr ft kennen lernen, ein schrecklicher, cinaebildetcr, auk-
- via,encr Mensch dieser Müller Lncknow. Er hat es so-
«̂ . llcwagt, sich seine Kirchenplätze zwei Bänke näher dem

mieten, als die weinigen liegen!"
« „^ uerbings. das wäre ein Verbrechen!" lächelte der
^ "Utucrster ^Doch sagen Sie mir — Lncknvrv„ . «

der Name klingt mir bekannt. Mit einem Herrn dieses
Namens habe ich in Indien vielfach gereist. Er war Be¬
vollmächtigter eines großen Hamburger Handelshauses. Ein
prächtiger Mensch! Wir waren sehr befreundet."

Herr Tippelchen machte ein betroffenes Gesicht.
„Werner Lncknow vielleicht?" fragte cr zögernd.
„Richtig! Werner ! — Ist der Müller drüben mit ihm

verwandt ?"
Der Postmeister antwortete nicht gleich, sondern sah

ihn lange schweigend an. Dann plötzlich drehte er sich um-
und griff nach der Türklinke . Baldeck eilte ihm erstaunt
nach.

„Aber, verehrter Herr , was haben Sie denn?"
Tippelchm blieb sichen.
„Was ich habe. Herr Baumeister ?" fragte er zurück

und in seinem Gesicht malte sich Emvörung , vermischt mit
Trauer . „Sie sind ein verlorener Mann für uns ! Das
habe ich!"

Sprach s und machte eine ichncidige Kehrtwendung, um
das Zimmer zu verlaffen. Er kam icdoch nur bis zum Tür¬
pfosten; stolpernd, fast fallend über seinen Degen, der ihm
zwischen&te Beine geraten war.

„Man braucht ihn so wenig !" stotterte er heftig errö¬
tend. Dann besann er sich, richtete sich würdevoll auf und
Sing.

Wolbeck sah ihm verblüfft nach. ^
„Ein verlorener Mann ?" murmelte er . „Wirklich, die

Hohenbücher scheinen sämtlich an einer noch unentöeckten
Krankheit zu leiden!"

Er setzte sich, um einige Briefe zu schreiben. Aber
war 's infolge der vielen neuen Eindrücke, welche er in den
wenigen Stunden seiner Anwesenheit bereits empfangen,
er kam nicht über den ersten hinaus . Und so liest er, ohne
es selbst zu wiffen. die Feder sinken und starrte vor sich hin
ins Leere. Und etwas sehr Nettes mußte es wohl fein, mit
dem sich seine Gedanken beschäftigten; denn unter dem rot¬
braunen , vollen Bart spielte zuweilen ein lustiges, freund¬
liches Lächeln um seine frischen Lippen, und in seinen sonst
so streng blickenden Augen war ein warmes Leuchten.
Und plötzlich, wiederum , ohne daß er sich dessen selbst be¬
wußt wurde, ergriff seine Hand von neuem die Feder und
zeichnete in schnellen, sicheren Strichen einen jugendlichen
Mädchenkopf auf den Rand des vollendeten Schreibens vor
ihm, gerade neben: Euer Hochwohlgeborcnbeehre ich mich!

Was für prachtvolle blonde Zöpfe das Mädel hatte.
Aufgelöst mußten sie ihm vis über die Knie hernnterrei.
che» . Und das kecke et» wenig aufwärts gebogene NäS-

chen! Und die roten , energisch geschlossenen Lippen über
den blinkenden, spitzigen ZLHnchen! Und wie edel die Linie
des Halses sich ans dem ein wenig zu engen Kleidchen anf-
baute ! Und die rvsigen. « ppetitlichen Ohrläppchen — zum
Anbeißen! Und wie zornig ihre klugen, festblickenden
großen, grauen Augen ihn angeglüht hatten, da der Zug
aus dem Tunnel hcrausgekommen war , in dem er sie ge¬
küßt hatte!

„Schade! Nur ein Stubenmädchen!"
Er hatte es laut gesagt und der Klang seiner Stimme

machte ihn aufsahren. Dann lachte cr gezwungen. Zn
dumm! Ein junges , halbflugges ^Ding , mit dem er ein paar
Stunden in cineur räucherigen, schmutzigen Eisenbahnwagen
zusammengewesenl

Und dennoch— wahr mußte wahr bleiben! — ihr halb
kindliches halb altkluges Geplauder hatte sich merkwürdig
nett dem Geklavper der Räder und dem Pfauchen der Loko¬
motive angepaßt. Und als dann ihr Köpfchen an seine
Schulter gesunken mar und ihre Augen sich geschloffen hat¬
ten . während ihr Mund sich wie im Traume zu einem schalk¬
haften Lächeln geschürzt . . .

Wieder sagte er, wie um sich selbst zur Besinnung zu¬
rückzubringen:

„Nur ein Stubenmädchen! Nur ein . .
Diesmal weckte ihn jedoch seine Stimme nicht. Sie er¬

starb im Raffeln des Wagens.
Und der Kopf an seiner Schulter wiegte auf und nie¬

der, und das Licht an der Decke brannte trübe und die übri¬
gen Fahrgäste lagen in den Ecken ausgestreckt und schnarch¬
ten und sahen es nicht und. . .

Und mechanisch saftete Baumeister Gerhard Waldeck
das Schreiben auf dem Tische zusammen, schloß es mit einer
Oblate und schrieb in seiner sonst so scharfen und klaren
Feder ganz fremden, verschwommenen, tanzenden Schrift¬
zügen die Adresse darauf.

„Sr . Hochmvhlgeboren dem Herrn Oberregierungsrat
Dr . iur . von Brauchtisch zu . >

Als er so weit war , Mürbe er wirklich geweckt. Durch
eine fremde Stimme.

Postmeister Tippelchen hatte die Tür geöffnet und stand'
voll Würde emporgerichtet in dem Nahmen , die eine Hand
auf der Klinke, die andere auf dem Griff seines Degens.
Und seine Augen blitzten Waldcck feindselig an.

„Warum Sie ein verlorener Mann für uns sind, Herr
Baumeister ? — Weil Werner Lncknow der Sohn von Ja¬
ffas Lncknow. dem Müller ist. — Guten Morgen . Herr
Bamneister!" ILortje tz irng  fatal}
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sich selbst ins Krankenhaus, um sich verbinden zu lassen.
Ein anderer Fahrgast, ein Agent, soll einen Nervenschock
erlitten haben, doch steht ein bestätigender Befund darüber
nicht fest. Der Vorfall hatte einen riesigen Menschenauflaus
verursacht, der sich erst verlief, als es gelungen mar , den
beschädigten Wagen wieder in die Gleise zu lenken und von

Unfallstelle wegzuschaffen, eine Arbeit , die erst gegen
'y>2 Uhr beendet war.

Todesfall. Infolge eines Lchlaganfalles ist am Dieus-
tag Abend der zweite Direktor deck Bvrschußvereins zu

.Wiesbaden, Rudolf Hehn  er , im fast vollendetem 70. Le-
lbcnsjahre gestorben. Der Verstorbene, der vor nahezu drei
Jahrzehnten in das Institut eingetreten , seit Jahren dem
Borstaudskörper des Vorschutzvereins angehörte , erfreute
sich allgemeiner Wertschätzung und war trotz seines Alters
bis zuletzt ein unermüdlicher und pflichttreuer Beamter.
te'Cfrt Hinscheiden wird allseitig mit aufrichtigen ! Bedauern
empfunden werden.

Unsere gefiederte» Tischgäste. Der Winter hat nun
wirklich Einkehr gehalten. Der reichgedeckte Tisch der
Natur ist verschneit. Bei unseren gefiederten Sängern ist
Schmalhans Küchenmeister geworden. Kärglich sind die
Brosamen, «die ihnen die Natur noch beschert. Darum kom¬
men die munteren Geschöpfchen, Spatzen , Finken , Amseln
und insbesondere die kleinen, neugierigem Kohlmeisen. Le¬
tzende und emsig, alle Fensterbänke nach Krümchen, Wurst¬
pellen, Bogelfutterabfall und dergleichen abzasnchen. Bin¬
det man ein Stückchen Speckschwarte oder eine Wurstpelle
«n einem Winterhärten Blumenstöcke an , so klammern sie
sich daran fest nutz picken davon, daß es eine Lust ist zu-
zuschanen. Denke ein jeder unserer jetzt darbenden Sän-
äer und lege Brosamen, Speisereste, auch Kürbiskerne auf
die ,Fensterbänke. Einmal erweist er sich dankbar gegen die
Millionen von Schädlingen vertilgende und unser Herz
erfreuende Vogelwelt, und zum anderen hat er täglich
seine Freude an deren Besuchen.

Ei« unehrlicher Handwerker. Bon der Kriminalpolizei
wurde gestern der selbständige Schreiner Karl T. verhaf-
tct, -er schon seit mehreren Jahren Diebstähle bei seiner
Kundschaft ausgeführt hat. Namentlich bei verschiedenen
Geschäftsleuten, bei denen er Arbeiten auszuführen hatte,
stahl er, was ihm mitnehmenswert erschien. Auf diese
Weise hat er sich ein zum teil aus recht wertvollen Gegen¬
stände« bestehendes Warenlager zusammengetragen , das in
seiner Wohnung beschlagnahmt wurde.

Ehret die Frauen . . . . Weil er eine Schaffnerin der
elektrischen Straßenbahn , die ihn> in dem Wagen das
Raumen verboten, gemein beschimpft hat, nahmen die Wies¬
badener Schöffen den 7t>jährigen Bäcker Kn . wegen der Be¬
leidigung in eine Veldstrafe von iS Mark und wegen des
«erbotenen Rauchens in eine solche von 6 Mark.

VaterländischerHilfsdienst.
Das Gesetz über den vaterländischen Hilfsdienst be¬

zweckt hie Heranziehung neuer Kräfte zum Hilfsdienst»
greift aber daneben mich in die Rechtsstellung derer ein.
die schon infolge ihrer bisherigen Beschäftigung in behörd¬
lichen. landwirtschaftlichenoder kriegsindustriellen Betrie¬
bend als im vaterländischen Hilfsdienst stehend zu betrach¬
ten sind. Offenbar haben die in diesem Sinne Hilfsdienst-
psllchtigen und ihre Arbeitgeber die für sie ans diesem
Gesetze sich ergebenden Rechtsfolgen  bislang noch
nicht genügend  erkannt.

So bestimmt beispielsweise 8 9 des Hilfsdienstgesetzes,
dost niemand einen Hilfsdienstpflichtiaen in Beschäftigung
nehmen darf, der bei einer beim Hilfsdienst zu rechnenden
Stelle beschäftigt war , sosern der Hilfsdieustpflichtige nicht
ernc Bescheinigung seines letzten Arbeitgebers darüber
beibringt, Satz er die Beschäftigung mit dessen Zustim-
mnng aufgegeben hat. Ohne Zustimmung des Arbeit-
gebers wird als zweckmäßig ein Hilfsdienstpflichtiger seine
Stellung in einer als vaterländischer Hilfsdienst anzu-
sprechenden Beschäftigung nur nufgcben, wenn ein wich¬
tiger Grund vorliegt. Als solcher soll insbesondere eine
angemessene Verbesserung der Arbeitsbedingungen im
vaterländischen Hilfsdienst gelten. Die Auslegung dieser,
von den Beteiligten noch keineswegs genügend beachtete

Bestimmung kann im Einzelfall erhebliche Schwierigkeitenbieten.
Die sachgemäße Behandlung solcher Fälle ist für den

Arbeitgeber, wie sür die Hilssdienstpflichtigc», gleich wich¬
tig. Auch sonstige rechtliche Zweifelsfragen löst das Hilss-
dienstgesetz in großer Zahl aus , mag cs sich um die Bil¬
dung der Ausschüsse, um die wichtige Frage der Stellung
der zum Hilfsdienst Einberufenen zur sozialen Versiche¬
rung , um die Rechte des hilfsdienstpflichtigcn Handlungs¬
gehilfen ans dem bekannten 8 63 des Handelsgesetzbuches
oder um sonstige Rechtsfragen handeln.

Das Kriegsamt hat daher auch auf eine sachverstän¬
dige und zuverlässige Beratung in diesen Fragen Wert
gelegt. Es hat zu diesem Zweck den Verband der Rechts¬
auskunststellen (Geschäftsstelle: Lübeck. Parade 1) ersucht,
selbst und durch die ihm angeschlossenen gemeinnützigen
Rechtsauskunststellen die Rechtsberatung in Sachen des
Hilfsdienstgesetzes zu übernehmen; wo hingegen das
Kriegsamt sich bereit erklärt hat, durch den genannten Ver¬
band den einzelnen Rechtsauskunststcllen alles in Betracht
kommende Material an Bestimmungen, Verfügungen und
Entscheidungen zu übermitteln . Die gemeinnützigen
Rechtsauskunftstellen haben sich zur Erfüllung der ihnen
gestellten vaterländischen Ausgaben gern bereit erklärt.

*

VaterländischerHilfsdienst. Der Hansabund, Orts¬
gruppe Wiesbaden, hatte für Mittwoch Abend einen
öffentlichen Vortrag  angekünd -igt, den der Gene¬
ralsekretär des Sansabundes in Frankfurt a. M., R.
Baum,  über die Durchführung des vater¬
ländischen Hilfsdienstpflichtgesetzes  zu hal¬
ten sich bereit erklärt hatte. Bei der Wichtigkeit der Sache
hatte man annehmen dürfen, daß der große Saal der
Turngesellschaft, der zu dieser Veranstaltung gewonnen

worden war, kaum ausreichen würde, um die Zuhörer alle
zu fassen, die sich Aufklärung und Rat holen wollten über
dieses Gesetz, von dessen Durchführung unsere ganze Zu¬
kunft abhüngt. Diese Erwartung hat sich aber nicht erfüllt.
Der L-aal war nur zu zwei Dritteln a«gefüllt , wovon un¬
gefähr die Hälfte von Frauen vertreten war , für die aller¬
dings die Frage des vaterländischen Hilfsdienstes ebenso
bedeutungsvoll ist wie für die Männer . Stadtrat Meier
hielt eine einleitende Ansprache, in der er die deutsche
Friedensnote und die abweisende Antwort unserer Feinde
in Erinnerung brachte und das vaterländische Hilfsöicnft-

das Mittel bezejchnete, mit dem wir unsere
höchste Kraft entfalten wollen und müssen, um durch den
Sieg den Feind zum Frieden zu zwingen. — Generalsekre¬
tär Baum  hielt sodann seinen Vortrag , der sich weniger

® efcn  des Gesetzes selbst als vielmehr mit seiner
Durchführung und seiner Einwirkung auf Handel und
Industrie wie auch auf den Einzelnen befaßte. Er wies
einleitend darauf hin, wie dieser Krieg infolge der un¬
geheuren Anstrengungen Englands in der Munitions¬
beschaffung sich immer mehr zum Materialkriea ausgebildet
habe und daß es sich jetzt für uns um Sein oder Nichtsein
handle bei diesem Wettbewerb, in der Materialbeschaffung
die Oberhand̂ zu gewinnen und zn behalten . Die Ent-
icheidilng müsse in wenigen Monaten fallen. ES werden
noch Tage schrecklicher Kämpfe kommen, aber schließlich sei
der schrecklichste Krieg auch der humanste, weil er der kür-
zesie ist. Der Redner gab der Ueberzeugung Ausdruck,
daß wir mit großem Optimismus in die Zukunft schauen
können und daß wir uns vor diesem Materialkrieg absolut >
nicht zu fürchten brauchen. Dann unterzog er das Gesetz,
mit dessen Materie er sich eingehend uns gründlich vertraut
gemacht hat und worüber er auch eine Rücksprache mit dem
Leiter des Kriegsamts , General Grüner , hatte , einer teils
kritischen, teils aufklärenden Betrachtung, zeigte seine Ein¬
wirkung auf unser Erwerbsleben , erläuterte in kurzen
Zügen die organische Einrichtung, erklärte die Fragen der
Freiwilligkeit und der Zwangsönrchssihrung, die Zu¬
sammensetzung der Schiedsgerichte, die Bedeutung der Ab-
kehickcheine usw., wobei er darauf hinwies , daß das , was
an dem Gesetz noch nicht vollkommen und verbesserungs¬
bedürftig sei. sich iwmcr noch einstigen lasse, da in dem
Reichstagsausschuß ein Kontrollapparai geschaffen morsen

ist, der ausgleichend und verbessernd wirken soll. Der Red¬
ner schloß mit dem Hinweis, daß wir jetzt alles dciransetzeu
müssen, um dem Gesetze Geltung zu verschaffen und unter
seiner Einwirkung den Sieg herbeizuführen , damit dar
alte Wort wahr werde: „Willst du im Kriege Unglück ha«
dann fange mit den Deutschen an!" — Stadtrat Meier
dankte dem Redner für seine vorzüglichen Aufklärungen
und fügte die Mitteilung an, daß vom Stellenvermitt¬
lungsamt für den vaterländischen Hilfsdienst, das j«
Frankfurt errichtet worden ist, in der nächsten Zeit die
entsprechenden Bekanntmachungen erfolgen werden, die
zur Mitarbeit und Anmeldung anffordern . Da eine Aus¬
sprache nicht erfolgte, konnte die Versammlung um 9%  Uhr
geschlossen werden. _

Kurhaus. Theater. Vereine. Vorträge «sw.
Säuglingsfürsorge.  In dem Lehrgang zur

Vorbereitung für soziale Tätigkeit wird heute abend Herr
Professor Dr . Ziehen  über nervöse Anlagen und
Vorzeichen nervöser Krankheiten  im frühen
Kinöesaltcr sprechen. Der Eintritt ist nur den Teilnehmer !,
des Kursus gestattet.

Hessen-Nassau nnd Umgebung.
Sonnenberg.

Gemeindevorstandssitzuug. Die H a u s s chl achi u u g eu
haben in der letzten Zeit zahlreicher als in den vorairfge-
gangcnen Monaten stattgesunden. Es wurde deshalb be.
schloffen, die Sammelst eile für Speck oder

Schmalz  bei Herrn Metzgermeister I e k c l einzurichten.
Die Aufforderung an die Einwohner wird vom Gemeinde¬
vorstand im Laufe dieser Woche ergehen. — Die Nasiau-
ischc Landesbank, die Hannoversche Bodenkreditbank und
öie Stadtsparkaffe in Bitterfcld haben sich bereit erklärt,
die Tilgungsraten für die von der Gemeinde aufgenom¬
menen Darlehen auf ein weiteres Jahr auszusetzen. —
Nach dem Kostenanschlägeder Landesbauinspektion sollen
für die Unterhaltung der Vizinalwege im Geweindebezirk
Sonncnberg 4100 Mark aufgebracht werden. Der Ge»
meinöevorstand ist der Ansicht, daß ein Teil der Arbeiten
noch vermieden werden kann. Deshalb soll eine ent¬
sprechende Eingabe an die Aufsichtsbehördezur Abiendung
kommen. — Der Ankauf von mehreren Zentnern Sauer¬
kraut und Gemüsekonserven (Erbsen) wurde genehmigt.

— Die Anträge aus Ausstellung der Ausweiskarten für
Heeresnäharbeitcn sind ziemlich zahlreich gestellt worden.
Der Gemeindevorstanö will deshalb von Fall zu Fall er¬
klären, ob nicht die betreffenden Antragsstellerinnen sich
für andere Arbeiten, insbesondere landwirtschaftlichst
Hilfsarbeiterinnen , eignen.

Städtetelegrammea« de« Kaiser,
w. Mainz. 18. Jan . Die Bürgermeisterei  sandte

gestern folgendes Telegramm an den Kaiser: „Eurer
Kaiserlichen Majestät Kundgebung an das deutsche Volk
vom 12. Januar hat in Hallen deutschen Herzen mächtigen
Widerhall gefunden. Die Stadt Mainz , von deren Mauern
der Feind durch das nnbezwnngene deutsche Heer abgehal¬
ten worden ist, teilt den heiligen Zorn , die gerechte Ent¬
rüstung über die schnöde Zurückweisung des hochherzigen
Friedensangebots und die nun offen bekannten, ruchlosen
Ziele unserer Feinde. Sie dankt dem Kaiser für seine
machtvollen deutschen Worte, die unseren Widersachern kün¬
den tollen, daß das ganze deutsche Volk wie ein Mann hin¬
ter seinem Kaiser steht, und eisern entschlossen ist. alles zu
tun, bis der endliche volle Sieg errungen ist. Verwaltung
und Vertretung der Stadt Mainz."

r>. Bingen, 18. Jan . Seitens des Bürgermeisters
Reff nnd des Landtagsabacordneten Sobcrr hier ist für
die Stadt Bingen  folgendes Telegramm an den
Kaiser  geschickt worden: „Der von Eurer Maiestät in
diesen Tagen an das deutsche Volk aerichtete Aufruf hallt
in allen deutschen Herzen wider. Auch in der alten Stadt
Bingen auf dem linken Rheinufer ist jung und alt in tief¬
ster Seele von trotziger Begeisterung nnd dem stahtharten

Der Kriegsgemüsegarten im Januar»
Bei strenger Kälte kann man natürlich draußen im

Garten nichts tun. Ist der Boden aber noch offen und nicht
zu naß, dann wird man ihn düngen und umgraben , soweit
dies nicht schon im Herbst geschehen ist. Jetzt ist es auch
Zeit , den Komposthanfen«mzusetzen. Ist er gefroren , muß
man eine schwere Hacke zn Hilfe nehmen , wie sic die Erd¬
arbeiter haben. Wer noch kein Mistbeet hat und sich ein
solches anlegen will, treffe bald die Vorbereitungen dazu.
Für einen kleinen Garten genügt schon ein kleines Beet
mft einem Fenster. Vom Zimmermann oder Schreiner
läßt man sich einen Rahmen von 8 Zentimeter dicken Bret¬
tern bauen, l1/»  Meter lang und 1 Meter breit , dazu ein
»assendes, gut schließendes Fenster . Die hintere Seite des
Rahmens soll 60 Zentimeter hoch sein, die vordere 30 Zen¬
timeter. Das Beet soll möglichst genau nach Süden gerichtet
sein und einen gegen Norden geschützten Platz haben. Eine
50 Zentimeter tiefe Grube, etwas größer als der Rahmen,
wird aufgeworfen und der Rahmen so aufgesetzt, daß er vorn
15, hinten 80 Zentimeter hoch über den Erdboden herans-
ragt . Außen herum schüttet man die Erde aus der Grube,
oben darauf legt man Laub, Stroh oder Mist , damit der
Kasten recht geschützt liegt. Mit der Füllung des Kastens
wartet man bis Anfang Februar : davon also das nächste
Mal . Man wird aber gut tun , sich schon letzt Pferdemist
zn sichern, im Notfall genügt auch Kuh-, Schweine- oder
ZiöSendung, de« man noch mit Sägemehl „strecken" kann.
mit  Mistbeet sollte sich aber nur anlegen , wer auch die Zeit
dazu hat, es zu vslegen: es verlangt eine s>'br ansmerksame
Bedienung: Lüftung, Bedeckuna gegen Sonnenstrahlung
ober Fräst usw. Schon kleine Unachtsamkeiten rächen sich
schwer Wem es an Zeit dazu feblt, der verzichtet bester auf
das Mistbeet und kauft sich die Pflanzen beim Gärtner.
„ Tie langen Winterabende benutzen wir . um den V l a n

für die diesjährige Gartenbestellung  aus zu¬
arbeiten. Mehr wie ie kommt es in dieser teuren Krieas-
zeit darauf an. unseren Garten voll auszunutzen , kein Beet
auch nur einen Tag lana undesteM dal' egcu zu lassen. Ein
Bebauungsplan wi.rd daher gewiß vielen willkommen sein.
Ae noch der Größe des Gartens und je nach den besonderen
Liebhabereien des Besitzers wird manches da^an zn ändern
sein, aber als Grundlage kenn er auf jeden Fall dienen.

Bas zunächst das Mistbeet  anbelangt , werden wir
dahinein folgendes säen: im Februar kleine frühe Mohr¬
rübchen,■ Lauch (Porree ), Sellerie : Anfang März frühen
Kohlrabi, frühen Wirsing und frühen Blumenkohl : Mitte
März Kopfsalat, Kvblrssben (Steckrüben). Radieschen: im
April Gurken und Kürbis (letzteren in kleine Töpfe).

Außer Sem Mistbeet richten wir uns an geschützter, son¬
niger Stelle des Gartens ein Saatbeet  ein , auf welches
diejenigen Pflanzen ausgesät werden, die nicht gleich an
ihre» endgültige« Standort kowme«. sonder« erst noch ver¬

pflanzt werden. Die Erde des Saatbeetes muß auter schwar¬
zer Humusboden sein, nicht großstückig, sondern recht fein
gekrümelt. Gut verrottete Komposterde ist das beste. Für
leoe Samensorte brauchen wir immer nur ein kleines
Fleckchen Erde. V* bis höchstens % Quadratmeter . Der
Samen muß reck' dünn ansgestr-ut werden, bei dichter
Saat werden die Pflänzchen zn svillerig. Fünf Zentimeter
Zwischenraum wird im Durchschnitt das Richtige sein. Nach
der Aussaat streut man ganz feine Erde darüber , aber nur
soviel, dass die Körner eben bedeckt sind. Dann drückte man
mit der Hand leicht an. Von manchen Sorte säe man des
öfteren aus, um immer wieder nach Bedarf junges Gemüse
z« haben. Die Aussaaten wird man in folgender Reiben-
folqe vornehmen: Mitte März Lauch. Schnittsalat : Ende
März Kohlrabi: Anfang Avril Rosenkohl. Blumenkohl
(mittelfrühen und späten). Weißkohl. Rotkohl ; Ende April
wiederum Lauch und Kohlrabi, ferner Wirsing : Anfang Mai
Grünkohl und nochmals Blumenkohl; Mitte Mai nochmals
Koblrabi (mittelfrühen), Rosenkohl. Wirsing und Lauch:
Anfang Juni Kohlrabi, Grünkohl. Blumenkohl , schließlich
,n Zwischenräumen von 14 Tagen Kohlrabi bis AnfanqAugust.

Wenn die Pflänzchen im Saatbeet (ebenso die im Mist¬
beet) außer den Keimblättern 2—3 Blätter aetrieben haben,
werden sie „verstnxft" — die Gärtner nennen es „Pikieren"
— d. h. sie werden verpflanzt, etwa in Abständen «an höch-
ftens 10 Zentimetern. Die ösidurch liernor ^ernfene Störuna
veranlaßt sie zu üppigerer Wnrzelbildung . Rach weiteren
14 Tagen kommen sie an ihr -n endgültigen Platz , auf das
Gartenbeet, wo sie nach der Schnur einaepslanzt werden.

Nun an die Gartenbeete  selbst ! Da öie Gemüse¬
pflanzen sehr verschiedenartige Ansprüche an den Boden
stellen, die emenHur bei frischer, starker Düngung gedeihen,
während andere diese nicht vertragen , muffen wir die so¬
genannte Wechselmirtschaft betreiben. Wir teilen zu die¬
sem Zwecke den versiicchareu Gartenranm in zwei ungefähr
gleich aroße Teile. Ans den ewen Teil — nennen mir ihn
A — bringen mir in diesem Witter t 'sKt' g Stallmist und
araßen -bn baldigst unter Es darf io N' el kein, daß der
Boden überall damit le' chk bedeckt ist. In Ermangelung
non Stallmist , der ja in dreier niehormen Zeit knapn nnd
teuer ist, kann man auch ARrfttdönaer verwenden . Jedes¬
mal . wenn man eine oder zwei Furchen aearaveu bat, areßt
man etwas davon hinein nnd deckt dm Erde von der näch¬
sten Furche daraus. Ans die zweit? Hälfte des Gartens , ft.
bringen wir Komvosterde und gieße» etwas Jauche darauf.
Außerdem tun mir g" t. beide» Tetl -n Kalk „vd Knnstdün-
der zu verabreichen Man rechnet a»s den Ar (100 Onadrat-
meter) 6—8 K'loaramm Thomasmehl. 3—5 Kilogramm Kali
Gtlvrrzentiges) g—8 Kilogramm Kaiknickstosf u»d 25—30
Kilogramm Kalk, den ma» vorher an der Luft in Stand bat
zerfallen lassen. Den Kalk gebe man aber nicht gleichzeitig
mit dem Stallmist oder der Jauche, sondern einige Wochen
später. Auf den Beeten, die in diese« Jahre Erbsen. Busch-'

nnd Stangenbohnen tragen sollen, laste man den Kalkstick,
stoff kort.

Ans den Teil A bringen wir die starkzehrenden Ge¬
müsearten. Die Beete legen wir nach Möglichkeit in der
Richtung non Norden nach Süden an nnd gebe» iedem Beet
eine Breite von 120 Zentimeter , wozu noch 80 Zentimeter
für den Fußsteig kommen, so daß auf das einzelne Beet iVa
Meter zu rechnen sind. Nehmen wir an , es ständen uns
8 gleich große Beete in dieser Gartenbälste zur Verfügung,
dann emvfiehtt sich die nachstehendebewährte Einteilung.
Bei anderen Größenvcrhältniffen kann trotzdem der gleiche
Verteilnngswaßstab im entspechenden»Verhältnis ange¬
nommen werden. Beet  1 , erste Hälfte: Spinat säen, sobald
der Boden offen ist lmöxluhst bis Ende Januar ); 14 Tage
darauf auf die zweite Hälfte ebenfalls Spinat . Man säe
den Spinat nach der Schnur in 6 Reihen auf das Beet , wie
überhaupt die Reihensaat für die meisten Pflanzen der
breitwürfigen Saat vorzuziehen ist. da sich das Aackev nnd
Nnkrautiäten dann viel bester bewerkstelligen läßt . Mitte
Mai , wenn der Spinat abaeerntet ist. kommen Gurken aut
dieses Beet. Die übrigen Beete bestellen wir erst von Mitte
März ab. Wir können deshalb vorläufig auf nähere An¬
weisungen verzichten und beschränken uns aus die kurze
Angabe des BesteNnngsplanes. damit der Leser danach sei¬
nen Bedarf au Gemüsesamen aus dem Preisverzeichnis
der Samenhandlungen answählen kann. 2. Beet,  erstes
Viertel : Zwiebeln nnh Schalotten : zweites Viertel : Koof-
solat, auf den Rest Koblrabi. als Einfaffunq Svinat . Rach
Aberntuna Ende Juni Wirsingkohl. 8. Beet : ein Drit¬
tel Zwiebeln, ein Drittel Spinat . Nach Aberntuna Bl «-
menkobl. Beet  4 : halb Blumenkohl. halb Kohlrabi , als
Einfassung und zwischen den Reihen Kopfsalat und Spinat.
Beet  5 : ein Viertel Lancb (Porree ), ein Viertel Zwiebeln,
ein balb Blumenkobl -wischen dem Kobl Spinat . Beet  6:
Weißkobl. Beet  7 : Rotkohl. Beet  8 : drei Mertel Sel¬
lerie ein Viertel Tomaten. Die Bestelluna dieser Beete
erfolat nicht aleichzeitia. sondern nach und nach in der hier
angegebenen Re'üenfolae: mehrere der Gemüse werden zu
wiederholten Malen ausneiät oder gepflanzt, damit man
immer wieder iungen Nachwuchs davon bat . Die genaueren
Bestellungs-eiten neben wir später in den entsprechenden
Monatsanfiätzen an.

Die andere -Hülste  des Gartens . 8 . räumen wir den
Frühkartoffeln . Wnrw'ln und Hülienfrüchten ein. Erstes
Drittel : Frühkartoffeln . als Einfassung dicke Bohnen lPuik-
bohnen). Zweites Drittel : 1 Beet halb Karotten und Möb-
ren , 1 Beet Schwarzmurzeln, 1 Beet halb Mairüben , balb
rote Beete. Drittes Drittel : l Beet Stangenbohnen . 1 Beet
Buschbohnen, i Beet Erbsen ioder statt der Buschbohnen
ebenfalls Erbsen). Wer genügend Land zur Verfügung
bat , wird noch mehr Erbten anbauen . Nach Aberntuna des
Teiles 8 sät man Herbstrüben, Spinat . Feldsalat und pflanzt
Steckrüben (Erdkoülrabi). sowie Rosenkohl unL Grünkohl-

I . L.
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Entschluß durchdrungen, bis zum letzten Tropfen Blutes,
bis zum letzten Atemzuge auszuharren und eiuzustehen
für des Vaterlandes Ruhm und Ehre. Gott schütze Eure
Majestät, der Herr der Heerscharen schütze das Reich."

# Langenschwalbach. 17. Jan . N e u e r D e ka n. Pfar-
ter Fremdt  ist znm Dekan ernannt worden unter Ueber-
traguna des Dekanats Langenschwalbach.

o.  Cröftel , 17. Jan . Persönliches.  Anstelle «des
auf dem Felde der Ehre gebliebenen Gemcindercchncrs
Schmidt wurde Herr August Ott zu dessen Nachfolger er¬
nannt.

t. Croubcrg, 17. Jan . Ein leichtsinniger
Jäger.  In der Nähe von Schloß Fricdrichshof wurde
-er Weißbinder Heinrich Müller,  der sich in Begleitung
zweier Freunde zum Holzfällen in den Wald begab, durch
einen Schuß in den Nacken schwer verletzt. Müller wurde
-em Krankenhause zugeführt. Es gelang noch nicht, das
Geschoß zu entfernen. Der Täter konnte bisher nicht cr-
niittelt werden.

# Bad Homburg. 17. Jan . Ordensverleihung.
Dem Lehrer a. D. Besch er er wurde der Adler der In¬
haber des Königlichen Hausordens von Hohenzollern ver¬
liehen.

#  Bad Homburg, 17. Jan . Unter Zwangsvcr-
ma l t u n g. Auf Grund der Verordnung betreffend die
zwangsweise Verwaltung britischer Unternehmungen ist
für die Firma A. Marx  u . Co. die zwangsweise Ver¬
waltung angeordnet worden. Zum Verwalter ist Konter¬
admiral a. D. Paschen bestellt worden.

t.  Frankfurt . 17. Jan . Todesfall . / Den Folgen
eines Schlaganfalls erlag  gestern der älteste Direktor
der Frankfurter Hypothekenbank. Justizrat Dr . Hermann
Haag,  im Alter von 70 Jahren . Er stand der Bank örei-
unövierzig Jahre vor,

t.  Usingen. 17. Jan . Drei Tage ohne  Licht . Die
Gemeinden des Kreises Usingen, die den Höchster Main-
kraftwerken angeschlossen sind, sind infolge einer Störung
von Samstag bis Dienstag ohne Licht gewesen. Vermut¬
lich hat der starke Schneefall die Störung verursacht.

o" Bad Ems. 17. Jan . Gestern Vormittag starb Leh¬
rer a. D . Caspar Acht im 75. Lebensjahre. Als junaer
Lehrer kam er vor zweiundfünfzig Jahren hier auf die
Silberschmelze, siedelte dann in die Stadt überrund konnte
hier vor fünf Jahren in voller Körperkraft ustd Geistcs-
frische sein goldenes Jubiläum feiern, worauf er sich dann
in den Ruhestand versetzen He$. Ein Darmleidcn warf ihn
vor einigen Wochen aufS Krankenlager, von dem er sich nicht
mehr erheben sollte. In Sauerthal und Gcvrgenborn
hatte er seine Anfangstätigkeit entfaltet.

u. Limburg, 17. Jan . Stadtverordnctcn-
sitzung.  Vor Eintritt in die Tagesordnung der vor¬
gestrigen Stadtverordnetensitzung widmete der Stadtver-
ordnetenvorstehcr Flügel dem iüngst verstorbenen Stadt¬
verordneten Robert Burckliart einen warmen Nachruf. —
Die Versammlung nahm darauf die Mitteilung entgegen,
daß der vor einiger Zeit verstorbene Stadtverordneten-
vorsteher Justizrat Rintelen  der Stadt Limburg testa¬
mentarisch 3000 Mark  vermacht hat. Ferner hat er für
die Armen der Stadt 1000 Mark bestimmt, die bereits zu
Weihnachten verteilt worden sind.

-fß Dilleuburg , 17. Jan . Ernennung.  Pfarrer Otto
Bansa  zu Eppenrod ist zum 1. April zum dritten Pfar¬
rer der hiesigen evangelischen Kirchcngemeinde ernanntworden.

m Gonsenheim, 18. Inn . Lebensübcrdrüfsig.
Ter siebenundsiebzigjährige frühere Diener Karl Schrö¬
der schoß sich gestern eine Kugel in den Kopf. Der
Schwerverletzte dürfte kaum mit dem Leben davonkommen.

t. Miltenberg o. M .. 17. Jan . Ein schamloses
Frauenzimmer.  Die zweiundzwanzigjähriige Nähe¬

rin Mathilde Schneider  hat mit zahlreichen kriegs-
gefangenen Franzosen verbotene». Umgang gepflogen. Sie
wurde dafür mit acht Monaten Gefängnis bestraft. Straf¬
schärfend fiel dabei noch der Umstand ins Gewicht, daß ihr
Vater im Felde steht und ihr Bräutigam erst vor kurzem
gefallen ist.

w. Romrod sHessen), 18. Jan . Eine originelle
Nag e l p r o b e. Ein origineller , aus dem sechzehnten
Jahrhundert stammender Brauch hat sich hier erhalten.
Bei der Neuwahl von Gemclnderatsmitgliedern wird
»ämlich das sogenannte Bechcrleeren geübt. Der dazu be¬
nützte Becher stammt aus dem Jahre 1894 und faßt drei
Viertel Liter Wein. Die Altvorderen der heutigen Rom-

Aenderimg in der Abholung
der Brotmarken.

tlm eine schnellere Abfertigung der Einwohner zu ermög¬
lichen erfolgt wie bekannt die Ausgabe der Brotmarken in
4 Grivven. sodaß allwöchentlichetwa der vierte Teil der Ein¬
wohnerschaft Brotmarken für die kommenden4 Wochen erhält,
oitr Erzielung einer gleichmäßigen Verteilung der Abholer auf
we einzelnen Wochentage wird bestimmt, daß vom 8. ds. Mts.
**>die Haushaltungen mit Namen mit Anfangsbuchstaben

A - F am Montag,
G~J am  Dienstag,
K - Q am Mittwoch,
R - S am Donnerstag,
T - Z am Freitag,
A - Z am Samstag,

*ie  Brotmarken der jeweils zuständigen Woche abznholen haben.
Wiesbaden, dm 5. Januar 1917. 8454

_ Der Magistrat.

Bindegarn -Enden
und an untere Sammclftellen. lWeichhanf-

die »? artbanfcnden getrennt ) abznliefern . Der Verkauf oder
ß»«^ Ê rbeitung für andere Zwecke ist untersagt, lieber Preise,w»« Lieferung von

Bindegarn für die nächste Ernte
Ê Een die untmstebendcnSammelstellen Auskunft. w

Bezugsvereinigring - er deutsche» Landwirte
Garnabteilung. Berlin W. 85.

~ Sammclftellen:
ral-tijn- und Vcrkaussgcnoflenkchaftfür den Rcgicrungs-

bezirk Wiesbaden. Wiesbaden;
» wfttschaftliche Centraldarlehnskasie. Filiale Frankfurt am

Frankfurt a. M.:
^ Aekserlor», Frankfurtc $L.  Schülerhaft

roder hatten das Gesetz aufgestellt, daß die neuen Ge-
mcindcratsmitglicder diesen Becher auf einen Zug leeren
müßten . Da man krem heutigen Geschlecht diese Trink¬
festigkeit nicht mehr zutraut , dürfen sic das Maß in drei
Zügen bewältigen. Ist der Becher geleert, beginnt das
„Tropfenzählen ". So viele Tropfen nun , als der neue
Ratsmann im Becher gelassen hat, so viele Flaschen Wein
mutz er dem Gemcindcrat stiften, die daun i« fröhlicher
Gemeinsamkeit vertilgt werden.

Gericht nnd Rechtsprechung.
r. Erpressung. Bor dem Schwurgcrtcht Wies-

baden  hatte sich am Mittwoch der wiederholt vorbestrafte
Taglöhner Nikolaus Altenkirchen  wegen Erpressung
zu verantworten . Den Borsitz der Verhandlung übernahm
Landgerichtsrat Lörbröcks, die Anklage vertrat Staats¬
anwalt Müller , die Verteidigung lag in den Händen des
Rechtsanwalts Dr . Höchster. Dem Angeklagten wurde zur
Last gelegt, im Juni des vergangenen Jahres unter Miß¬
brauch eines öffentlichen Amtes, durch Bedrohung und Ge¬
walt Sittlichkeitsvcrbrcchen in verschiedenen Fällen be¬
gangen zu haben. Elf Zeugen waren zur Verhandlung
geladen. Als Sachverständiger war Kreisarzt Dr . Pilf

hinzugezogen. Auf Antrag der Staatsanwaltschaft wurde
wegen Gefährdung der Sittlichkeit die O e s i e n t l i ck-
keit  während der ganzen Dauer der Verhandlung » uf =
gehobe lt. Die Geschworenen bejahten  die Frage
nach der Schuld des Angeklagten, sich ein fremdes Amt an¬
gemaßt. »nter Drohung von einem Mädchen Geld erpreßt
und an demselben eine unsittliche Handlung vorgenommen
zu haben; sie v e r n ei n t e n die Frage nach mildern¬
den Umständen.  Der Staatsanwalt beantragte eine
Gesamtstrafe von Jahren Zuchthaus. Das Gericht er¬
kannte  auf eine Strafe von 4 Jahren Zuchthaus,
worin ein Teil ' einer noch zu verbüßenden Strafe von 3
Jahren Gefängnis einbegriffen ist, und 8 Jahren Ehrverlust.
— Im Februar d. ?¥. wird sich der Angeklagte noch wegen
eines ähnlichen Verbrechens vor der hiesigen Strafkammer
zu verantworten haben.

Sport.
Fußball -Siädtespiel Mainz -Wiesbaden.

Seit einiger Zeit pflogen der Mainzer Futzvall-
bund und der Sportverein Wiesbaden  Unter¬
handlungen zwecks Austragung von Städtcspielen Mainz-
Wiesbaden, die nun zur Reife gediehen sind. Das erste
Städtespiel findet bereits am nächsten Sonntag in Marnz-
Kastei statt. Wiesbadens Mannschaft wird voraussichtlich
wie folgt antreten : Geibel, Hoffmann-, Rausch, Palm,
Steinhauer , Rech, Werner , Knobling. G. Safran , Hilden-
branS und Funk. Da auch Mainz seine besten Spieler auf
den Plan bringen wird, dürfte ein sportlich sehr inter¬
essantes Spiel zu erwarten sein. Spielbeginn und -platz
werden noch bekanntgegeben werden.

Die erste,« Galopprennen . Während die deutsche Renn¬
saison, wie schon gemeldet, am 4. März mit den Trab¬
rennen zu Berlin -Mariendorf eröffnet wird, sollen die
ersten Galopprennen am 18. März in Strausberg  vor
sich gehen und am nächsten Sonntag fortgesetzt werden.
Der Strausberger Rcnnverein , dem im ganzen acht Renn¬
tage bewilligt wurden , will sein übriges Programm erst
im Sommer und Herbst zur Abwicklung bringen.

Vermischtes.
tt . Die Seeschlange in der Ostsee! Alljährlich zur

Friedenszeit , wenn die Hundstage nahten, va tauchte,
wenn auch nicht im Meere, so doch im amerikanischen
Blätterwalde zur Ausfüllung der an Ereignisten sonst
armen Zeit das Gespenst der Sceschlange auf. Im Kriege
erfuhren wir nichts von ibr . wenigstens schien es so. Aber
nun bringt eine französische naturwisse-nichastlichc Zeit-
schrift mit aller Ernsthaftigkeit etwa folgendes Histörchen:
Am 14. Juni vorigen Jahres um 2,28 Uhr nachmittags
wurde von einem die Ostsee durchfahrende» Schiffe in der
Nähe von Stockholm, kaum hundert Meter vom Schiff
entkernt, urplötzlich eine heftige Bewegung des Wassers
wahroenowmen. Man sah kein Fabrzeug noch sonst etwas,
das diese Bewegung hätte erzeugt haben können. Die Be¬
satzung sah dann weiter , wie ein Hanoi austauchte, das
dem einer Riesenschlange glich, länglich und größer als ein
Men 'chenk ons mar : an dem Hgnptc hing ein wellen-

Fleischversorgung.
i

Die Stäüt. Flenchverkanisläden Sclmlgasie7, Wellritz-
ftrabe 28 und Weitzenburgstrabe1 werden von jetzt ab durch
die früheren Inhaber aus eigene Rechnung weitergeführt und
zwar:

Schulaasse7 von Frau Retzgermeister Bcllwinkel;
Wellritzstraße 28 von Metzgermeister Wagner:
Weitzeilburgstraßc1 von Metzgerineifter Bayer.

Die Kundenzuweisung zu diesen Läden bleibt unverändert
bestehen, jedoch sind Ummeldnngen von und nach diesen Läden
während der nächsten4 Wochen gestattet. Die Fleifchkartcn für
Militärurlauber sind vom 2t Januar ab in obigen Läden
ungültig.

II.
Der Stadt. FleischverkausAaden Nerostr. 21 bient vom

22. Januar ab zur Versorgung der Militärurlauber und nimmt
außerdem Kranke als Kunden an. die sich zu diesem Zwecke bei
unscrm Lebcnsmittcl-Verteilungsamt umschreiben lasten können.
Der Laden ist an allen Werktagen vormittags von 8—12 Ubr
geöffnet.

Die seitherigen Kunden des Ladens müsien sich bei der am
Montag, den 22. Januar stattimdenden Neuausgabe der Rcichs-
flerschkarte ans andere Metzger ummelden.

Wiesbaden, den 17. Januar 1917.
__ Der Magistrat.

Amtliche Bckannrmachung.
Verzeichnis  der in der Zeit vom 3. bis einschließlich

1.̂ . Januar 1617 bei der Königlichen Polizei-Direktion ange¬
meldeten Fundsachen:

Gefunden:  4 Portemonnaies mit Inhalt . 3 Damenhand¬
taschen mit Inhalt , 1 Brosche, bares Geld in Papierscheinen,
1 große Milchkanne. 1 Medaillon an einem golbenen Kettchen,
1 rot und schwarz gestreifte Damenmutze, 1 Nickelhrill«. ein
Kinderleiterwagen. 1 Kinöerbrille mit Nickelemsassung. 1 Kin-
bcrbandtäschchen mit Taschentuch. 1 bunte leere Handtasche
lMarkttaschej. 1 goldenes Medaillon mit Herrenbildnis, eine
Brosche mit Herrenbildnis, ein Rosenkranz.

Zugelaufen:  2 Hunde.
Königliche Poliret-Direktiou Wiesbaden,

förmiger Körper von etwa sechzig Meter Länge. Das Tier
blieb etwa eine Minute sichtbar und entfernte sich - am,
langsam. Der Offizier , der die Beobachtung mitmachte,
will schon Delphine und Walfische gesehen haben, damit
habe aber dieses Tier keine Aehulichkeit gehabt. — Am Ende
haben die guten Leutchen in ihrer Erregtheit gar die See.
schlange»mit einen: — Unterseeboot verwechselt!

Gleiches Recht. Die Behandlung der deutschen Ge¬
fangenen in England und Frankreich wird von Tag zu
Tag schlechter. Die Einzelheiten , die wir jetzt über die
Leiden erfahren , denen unsere braven Kämpfer in Ge-
fangenschaft ausgcietzt sind, spotten jeder Beschreibung.
Vergeltungsmaßnahmen in gleicher Scheußlichkeit ver¬
möchte kein Deutscher zu üben. Ja , wir haben das Ge-
fühl, daß der Deutsche, unter dem Gesichtswinkel der aus-
gleichcnden Gerechtigkeit, seine Gefangenen nur allzu gut
behandelt. Das wird bei unseren Feinden aber nur miß¬
verstanden. Auf gleiches Reckst, auf mehr hat der gefangene
Franzose und Engländer keinen Anspruch. Dem gab auch
unser Hindenbnrg trefflichen Ausdruck. Als der Feld¬

marschall an der Westfront einen Saal besuchte, in dem
leichtverwundete englische Offiziere lagen, erklärte der
Oberarzt , in der Absicht, alle Vorzüge seiner Anstalt in
das beste Licht zu setzen, daß hier die Schwester E. beschäf¬
tigt sei, die elf Jahre in England gelebt habe und so gut
englisch spreche, daß die eingelieferten Engländer sie zu¬
erst für eine echte Engländerin hielten. Aber diese Mit¬
teilung hatte einen unerwarteten Erfolg . Das grundgütige
Gesicht des Feldmarschalls verfinsterte sich. Er gab der
Schwester ein Zeichen, wegzutreten, und befahl dann: „Die
Schwester E. wird sofort an anderer Stelle verwendet.
Hierher kommt eine Schwester, die kein Wort englisch
spricht. Ich will nicht, daß die Engländer hier es bester
haben als meine braven Soldaten , die das Unglück ge¬
habt haben, in englische Kriegsgefangenschaft zu fallenJ

Handel und Industrie.
Berliner Börsenbericht vom 17. Januar. Infolge der

Geschäftslosigk-eit bröckelten die Kurse anfänglich ab . Am
Montanaktienmarxt mußten Rochnmer und Phönix etwas
nachgeben, während Caro nach oben gingen. Später trat
für die Kohlenwerte einiges Interesse hervor. Thale,
Lauchhammer und Westfalen-Stahl zeigten feste Haltung;
dagegen waren Ricbeck-Montan etwas schwächer. RüsiungS-
werte setzten höher ein . gaben aber wieder »ach. Elektrische
Werte waren behauptet; etwas Interesse zeigte sich für
A. E.- G. und Akkumulatoren. Deutsche Erdöl waren
schwächer, Steaua Romana konnten sich befestigen. Schiff,
fahrtswerte waren angeboten, ebenso die Aktien von
Schiffswerften, Schlesische Zellstoff und Dresdner Zellstoff.
Einheimische 3- und 3)4proz . Renten konnten sich be.
festigen, österreichisch-ungarische waren schwächer, Russen
dagegen höher. Tägliches Geld 4 Prozent und darunter,
Privatöiskont 4% Prozent.

Berliner Produktenmarkt vom 17. Ja «. Das einge-
trctene Tauwetter hat die Druscharbeitcn . die in den
letzten Tagen reger getätigt wurden , wieder zum Stillstand
gebracht. Andererseits hofft man. daß bei der besseren
Witterung die Zufuhren von Rüben , deren Fcblen sich in
den hiesigen Molkereien besonders fühlbar machte, wieder
größer werden. Jndnstrichafer wurde offeriert , doch ent¬
spricht die angebotene Ware nicht den Forderungen . —
Am Saatenmarkt steht Serradella wieder reichlicher zur
Verfügung, jedoch wich das Geichäft durch die hoben For¬
derungen erschwert. Seu fefilt im freien Verkehr faft ganz.

Frankfurter Börsenbericht vom 17. Januar . Das Ge¬
schäft war matt . Von Montanpavieren hielten sich Caro
fest: ferner konnten Harocner anziehen. Schwächer waren
Gelsenkirchen. Friedrichshütte . Riebeck. Deutsch-Luxemburg
u. a. Von Banken laaen Dresdner Bank fest: auch die
anderen Gattungen vielten sich gut . Rttstnnasoktieu
schwächten sich zur Mehrzahl ab . Matter waren Schiffahrt«,
aktien, ferner Erdöl . Voigt u. Häsfner, Aluminium usm.
Elektro- und chemische Werte blieben an Preis : gebessert
waren Scheideanstakt. Die heimischen Staatsfonds bliebe«
behauptet. Privatdiskont 4%  Prozent.

New-York.
Holland.
Dänemark.
Schweden.
Norwegen . .
Schweiz.
Oesterreich-Ungarn.
Hol arten.
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HW-nise für unlcrirDiftfic KHlÄen.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September

1816 bezw. 4. November 1815 werben hiermit für die Abgabe
von unterirdischen Koblrüben im Kleinhandel folgende Höchst-
preise festgesetzt:

für 1 Pfund 8S S
für 5 Pfund 28 S
für 10 Pfund 55 4

Wer gegen vorstehende Anordnung verstößt, wird mit Geld¬
strafe bis zu fünfzehnhundert Mark oder mit Gefängnis bis z«
6 Monaten bestraft.

Die Verordnung tritt sofort in Kraft.
Wiesbaden, den 13. Jamar 1917. «>«

_ Der Magistrat.
~ „ Bekanntmachung.
Dre Akziserückvergütung kür den Monat Dezember 1816 ist

zur Auszahlung angewiesen und kann während der Dienst-
stunden an Wochentagen bei der Akziseabfertigungsstelle, Neu»
gasie8. abgeholt werden.

Wiesbaden, den 8. Januar 1017, eoi»
__ Städtisches Akziseamt.

Scharfschießen.
Am 18.. 19., 22.. 23.. 24., 29. und 30. Januar 1817

nndct von vormittags 9 Uhr bis nachmittags5 Uhr lm „Raben,
grund" Scharfschießen statt.

Es wird aesvcrrt:
„Sämtliches Gelände einschließlich der Wege und Straßen,das von folgender Grenze um neben wirb:
Friedrich-Könia-Weg — Jdsteiner Straße — Tromveter»

siraße - Weg hinter der Rentmouer Ibis ,um Kesielbachtali.
Weg Kesielbachtal- Fischzucht„,r Platter Straße - Teufels-
grabenweg bis ,ur Leichtwcisböble."

Die vorgenannten Wege und Straßen, mit Ausnahme der
innerbalb des abgeiverrten Geländes befindlichen, gehören nicht
mm Gefahrenbereich und sind für den Verkehr kreigeaeben.
Jagdschloß Platte kann aus diesen Wege,, gefabrlos erreichtwerden.

Vor dem Betteten des abaesvcrrtcn Geländes wird wegen
der damit verbundenen Lebensgefahr gewarnt.

Das Betreten des SckiießolatzeS Raben grund an den Tagen,
an denen nicht nefdioffen wird, wird wegen Schonung der Gras.
Nutzung ebenfalls verboten.

Wiesbaden, den 29. Dezember 1816. ssa
Saruilou^kommaiida, >
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